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1. Kapitel 

Slide
 
 

Der rostige Geruch von Blut liegt in der Luft, es stinkt nach verbranntem Fleisch und Schießpulver. Die Schatten der blinkenden Blaulichter tauchen all die Leichen, die auf dem Boden liegen, in ein diffuses Licht. 
 
Ace wird gerade vom Sheriff vernommen. Drei Krankenwagen stehen auf der Straße, sie werden hier nicht gebraucht. All die reglosen Körper haben längst keinen Puls mehr.
 
Ungeduldig warte ich darauf, dass sich die scheiß Cops endlich verpissen.
 
Mit jeder Minute, die ich hier tatenlos herumstehe, verliere ich kostbare Zeit.
 
King habe ich weggeschickt, bevor die Bullen aufgetaucht sind. Keiner weiß, dass er da war, es ist nicht nötig, die Black Devils auch noch in diese Scheiße mit reinzuziehen. 
 
Während ich hier also stehe und warte, ist Ellens Vater bereits dabei, seine Kontakte anzuzapfen. Er versammelt alle Black Devils um sich, damit wir dann, wenn wir endlich mehr wissen, als geballte Kraft zuschlagen können.
 
Meine Süße ist bei den Devils aufgewachsen, die Männer lieben sie, jeder von ihnen wird alles geben, um sie zu befreien. 
 
Da es offensichtlich ist, dass die Russen uns angegriffen haben, haben die Sheriffs nichts gegen uns in der Hand. Man kann ihnen deutlich am Gesicht ansehen, wie sehr ihnen diese Tatsache stinkt. 
 
Fuck off....
 
Diese Schießerei wird uns mit Sicherheit die Abteilung für Bandenkriminalität auf den Hals hetzen. Diese Abteilung verfügt über Mittel und Wege uns das Leben verdammt schwer zu machen.
 
Nächste Woche bekommen wir eine Ladung Kalaschnikows frisch aus der Ukraine geliefert. Die Frage ist, wie wir diese verschiffen und weiterverkaufen sollen, wenn uns die Bullen bewachen? Da sich unser Clubhaus direkt am Hafen befindet, nutzen wir meist den Seeweg. Der ist um einiges sicherer und schneller als der Transport auf der Straße. Ein weiterer Pluspunkt für diese Art des Transports ist, dass die Hafenbehörde sehr leicht zu bestechen ist. Je weniger Hände geschmiert werden müssen, umso größer ist am Ende der Gewinn, der in unsere Taschen fließt. 
 
Doch bevor ich mich um die Geschäfte des Clubs kümmern kann, muss ich mich um Ellen kümmern.
 
Mir ist noch immer nicht klar, warum Dimitri wegen einer kleinen Nutte so einen Krieg anfängt?
 
Wenn es wirklich darum geht, dass er Ellen als Ersatz für dieses Mädchen verwenden will, dann wird er sie drogenabhängig machen und auf den Strich schicken. 
 
Razzor taucht neben mir auf, in seiner Hand hält er ein ziemlich ramponiertes Mobiltelefon. Ohne ein Wort zu sagen reicht er es mir.
 
Mit einem miesen Gefühl nehme ich es entgegen und halte es an mein Ohr. 
 
„Rocker Devil, wie ich sehe hast du die Nacht überlebt....“
 
Auch ohne dass sich mir die Stimme mit dem schweren russischen Akzent vorstellt, weiß ich sofort, dass sich niemand Geringerer als Dimitri höchstpersönlich am anderen Ende der Leitung befindet.
 
„Ja und das verdanke ich nicht dir!“
 
„Ich habe gerade einen Anruf getätigt. Die Cops werden jetzt verschwinden und sich um diese leidige Angelegenheit nicht weiter kümmern.“
 
Wie bitte? 
 
Dieser Drecksack hat sogar den Sheriff in der Hand? Interessant...
 
„Was bezweckst du damit, Dimitri?“
 
Schweigen, gerade als ich denke, dass er das Telefonat ohne ein weiteres Wort beenden wird, höre ich, wie er ein freudloses Lachen von sich gibt. 
 
Razzor bedeutet mir mit einem Handzeichen, dass ich mich umdrehen soll, ich tue es, und stelle erstaunt fest, dass alle anwesenden Polizisten bereits unser Gelände verlassen haben. 
 
Was zur Hölle soll diese Scheiße?
 
„Rache!“
 
Seine Antwort überrascht mich jetzt nicht wirklich.
 
„Wo ist Ellen?“
 
„Das schöne nackte Mädchen, das wir in deinem Bett gefunden haben, ist noch am Leben.“
 
Seine Worte verbrennen mich wie Feuer. 
 
„Wenn du sie anrührst, bringe ich dich um! Hörst du mich, Dimitri? Ich werde dich töten!“
 
Mein Schrei hallt über das Gelände, doch das ist mir egal. 
 
„Du bist an dieser Sache selber schuld. Erst tötest du meinen Bruder und dann nimmst du mir eine meiner Schlampen. Was hast du gedacht, wie ich auf so eine Provokation reagiere, Rocker?“
 
Bruder? Fuck! Mir war nicht klar, dass der Typ, dem ich nach dem Kampf das Genick gebrochen habe, Dimitris Bruder war. 
 
Dass er den Tod seines Bruders als Provokation bezeichnet, verrät mir viel über die Emotionslosigkeit des Russen. 
 
Dimitri ist ein verdammt mächtiger Mann. Er ist der Kopf einer langen Schlange von kriminellen Vereinigungen. 
 
Noch in der Sekunde, in der er den Tod eines Menschen befiehlt, ist dessen Leben so gut wie verwirkt. Was mich wieder zu der Frage bringt, warum ich noch am Leben bin? 
 
Ich bin nicht naiv. Mir ist klar, dass die Scheiße heute Nacht nur als Warnung gedacht ist. 
 
Wenn Dimitri gewollt hätte, dass ich diese Nacht nicht überlebe – wäre ich längst tot.
 
Dieser Hurensohn spielt mit mir, er will mich leiden sehen.
 
Er und ich sind uns sehr ähnlich. Er weiß, dass ich den Tod nicht fürchte – er weiß, dass Ellen mir mehr bedeutet als mein Leben. 
 
„Was willst du von mir, Dimitri? Was muss ich tun, damit du meine Old Lady frei lässt?“
 
„Kämpfen!“
 
Mir ist sofort klar, dass er vom Fight Club redet.
 
„Gegen wen?“
 
„Das spielt keine Rolle. Alles was du wissen musst ist, dass es ein ‚fight to the death’ ist.“
 
Was Dimitri mir da anbietet, wäre für jeden anderen Mann die Hölle, für mich ist es nichts Besonderes. Es wäre nicht mein erster Kampf auf Leben und Tod und es wird auch garantiert nicht mein letzter sein. Ich bin ein Krieger, ein Kämpfer. 
 
„Wann?“
 
„22:00 Uhr, sei pünktlich!“
 
„Ich erwarte, dass ich Ellen in demselben Zustand wieder zurückbekomme, in dem ihr sie aus meinem Bett geraubt habt.“
 
„Du hast mein Wort, Rocker.“
 
Mit diesem letzten Satz beendet er das Gespräch.
 
So sehr ich diesen russischen Hurensohn auch verachte, auf sein Wort kann man sich verlassen. Razzor sieht mich gespannt an. Ace und Catcher kommen ebenfalls auf mich zu.
 
Fluchend zünde ich mir mit meinem Zippo eine Kippe an und inhaliere den Rauch, nervös lasse ich immer wieder den Deckel des Zippos auf- und zuklappen. Zwar hat Dimitri dafür gesorgt, dass sich die Bullen blind und taub stellen, die ganzen Leichen haben sie allerdings zurückgelassen. 
 
„Was ist los, Slide?“
 
Catchers Stimme reißt mich aus meinen Überlegungen.
 
„Das war Dimitri.“
 
„Fuck! Warum haben sie uns angegriffen?“
 
Aces Frage ist durchaus berechtigt. Meine Antwort wird ihm definitiv nicht gefallen.
 
„Ich habe seinen Bruder getötet.“
 
Mein Präsident sieht mich ungläubig an.
 
„Scheiße, Bro. Bist du wahnsinnig?“
 
Wieder eine durchaus berechtigte Frage.
 
„Ich wusste nicht, dass dieses Arschloch Dimitris Bruder war.“
 
„Das ändert jetzt auch nichts mehr an der Scheiße, in der wir stecken.“
 
„Wohl wahr....“
 
Zwei der Prospects beginnen damit, die Leichen auf einen Pickup zu laden. Es wird eine lange Nacht werden, bis wir genug Löcher gegraben haben.
 
Razzor lässt seine Fingerknöchel knacken.
 
„Was ist mit Ellen? Wo haben sie sie hingebracht?“
 
Fluchend lasse ich den Deckel meines Feuerzeugs ein letztes Mal zuspringen. 
 
„Dimitri hat mir versichert, dass ihr nichts passieren wird, wenn ich heute Nacht um 22:00 Uhr im Fight Club in einem Kampf auf Leben und Tod antrete.“
 
Ace sieht mich entsetzt an. Er ist kein Befürworter dieser Art des Kampfes.
 
„Hör mal Slide, Dimitri weiß ganz genau, dass du ein guter Kämpfer bist. Er muss irgendetwas geplant haben.“ 
 
„Aye, Razzor, das ist mir bewusst. Aber mir bleibt keine andere Wahl, wenn ich meine Old Lady in einem Stück zurückbekommen will.“
 
„Verdammt noch mal, Slide, das ist eine Falle!“
 
„Kann sein, Skorpion.“
 
Fluchend lasse ich meine Brüder stehen und mache mich daran, den Prospects zur Hand zu gehen. Dieses beschissene Gerede hilft mir auch nicht weiter.
 
Dimitri will mich für den Tod seines Bruders bluten sehen. 
 
Dieser Russe ist intelligent, brutal und absolut skrupellos und er ist auf Rache aus – diese Nacht wird alles andere als leicht. 
 
Es liegt durchaus im Bereich des Möglichen, dass ich heute Nacht in diesem Fight Club mein Leben lasse. Für Ellens Sicherheit gehe ich dieses Risiko jedoch mit Freuden ein.
 
In den vergangenen zehn Jahren habe ich so oft mein Leben riskiert, dass es auf dieses eine Mal weiß Gott nicht mehr ankommt.
 
Wenn meine Zeit gekommen ist, dann soll es so sein.
 
Solange ich weiß, dass Ellen in Sicherheit ist, gehe ich mit Freuden in den Tod.
 
 

Ellen
 
 

Die normalste Reaktion auf Entführung sollte Angst sein, doch ich empfinde keine Angst.
 
Nur Wut. Grenzenlose, durch meine Adern pulsierende Wut. 
 
Was zur Hölle ist in letzter Zeit nur los? 
 
Seit Slide in mein Leben getreten ist, geht es drunter und drüber.
 
Wütend ziehe ich die kratzige Decke, die mir einer der Russen zugeworfen hat, über meine nackte Haut und versuche so, möglichst viel von meinem Körper vor den gierigen Blicken dieser Arschlöcher zu verbergen.
 
Ich sitze am Boden auf einer versifften Matratze, die in einer Ecke eines leerstehenden Restaurants liegt. Nur ein Tisch mit sechs Stühlen befindet sich noch im Raum, daran sitzt ein Haufen, stinkender, fluchender Kerle, die sich in der vergangenen Stunde so viel Wodka einverleibt haben, dass sie eigentlich sturzbesoffen sein müssten. 
 
Leider sind sie es nicht, sie sitzen tiefenentspannt da und spielen irgendein Kartenspiel.
 
Keiner von ihnen schenkt mir ein besonderes Interesse, worüber ich verdammt froh bin. 
 
Ob es Slide und den anderen Dead Riders gut geht?
 
Was wohl im MC los ist?
 
Der Gedanke, dass Slide erschossen worden sein könnte, lässt mich würgen.
 
Verdammte Scheiße! 
 
Ich habe keine Ahnung, warum ich entführt worden bin, oder was diese Drecksäcke mit mir vorhaben. Was ich allerdings weiß ist, dass ich auf diesen ganzen Mist keine Lust habe.
 
Wird das jetzt immer so weitergehen? 
 
Ist dieses Chaos die Realität bei den Dead Riders?
 
Falls das so ist und ich diesen Mist hier überlebe, muss ich mir das alles noch mal gründlich durch den Kopf gehen lassen. 
 
Bei den Black Devils war es auch nie ruhig, aber Scheiße noch mal, im Vergleich zu den Riders war es langweilig.
 
Ein heftiger Schauder lässt mich erbeben, meine Augen werden immer schwerer, doch ich verbiete es mir einzuschlafen. Ich muss wach bleiben, ich muss darauf warten, dass sich eine günstige Gelegenheit bietet, um von hier abzuhauen. 
 
Ich weiß nicht, was die Russen mit mir vorhaben, aber es kann nichts Gutes sein, soviel steht schon mal fest. 
 
Erschöpft lehne ich meinen Kopf gegen die harte Wand und bete inständig, dass es Slide gut geht. 
 
Einer der Russen schmeißt seine Spielkarten fluchend auf den Tisch, er schnappt sich die fast leere Wodkaflasche, trinkt sie mit großen Schlucken aus, so als ob der Inhalt keine 40 % hätte und wirft die leere Flasche direkt neben meinem Gesicht gegen die Wand. 
 
Mit einem lauten Krachen zerschellt sie dort in Tausende von Scherben und Splittern, die wie Regen auf mich herabrieseln. Panisch wende ich den Kopf ab und verdecke mit den Armen mein Gesicht. 
 
Vor lauter Angst, mich an dem zerbrochenen Glas zu verletzten, habe ich gar nicht mehr an die Decke gedacht. Erst als ich die gierigen Blicke der Wichser auf meinen Brüsten und meinem Bauch spüre, stelle ich entsetzt fest, dass ich den rauen Stoff losgelassen habe.
 
Mit zitternden Fingern bedecke ich mich so schnell es geht und versuche gleichzeitig, mich so klein wie möglich zu machen.
 
Ein dunkles, lautes Lachen erfüllt den Raum. Eine unangenehme Gänsehaut lässt mich erschaudern. Je mehr diese Typen saufen, umso zügelloser werden sie. Ich kann nur hoffen, dass Slide nichts passiert ist und er möglichst schnell hier auftaucht, diesen Kerlen eine Ladung Blei verpasst und mich hier rausholt.
 
Meine Intuition verrät mir, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis einer dieser Männer das Interesse am Spiel verliert und sich mir zuwendet.
 
Ich bin weiß Gott kein hilfloses Mäuschen. Aber nackt und nur mit einer Decke bewaffnet stehen meine Chancen ziemlich beschissen.
 
Einer der Russen sucht meinen Blick.
 
Irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich diese Augen kenne, dass ich schon mal in die kristallblauen Tiefen gesehen habe. Aber wann? Wer ist er?
 
Seine Augenbrauen ziehen sich nachdenklich zusammen, sein Mund bildet einen dünnen Strich. 
 
So wie ich das sehe, ist er der Chef der Runde.
 
Schnell und kraftvoll schlägt er mit der flachen Hand auf die Tischplatte. Das Arschloch, das die Flasche geschmissen hat, wendet seinen Blick von mir ab und sieht seinen Boss an.
 
Die Worte des Anführers klingen wütend, regelrecht nach einer Drohung. 
 
Gott, wie gerne würde ich verstehen, was da geredet wird...
 
Egal was er gesagt hat, es zeigt seine Wirkung. Für die nächsten Stunden spüre ich die viel zu eindringlichen Blicke des Flaschenwerfers kein einziges Mal mehr auf meiner Haut. Dafür jedoch die des Alphas.
 
Und diese Entwicklung beunruhigt mich sehr.
 
Bitte Slide, beeile dich, bevor hier etwas Schreckliches passiert....
 




2. Kapitel 

Slide
 
 

Ein letztes Mal schaufele ich mit dem Spaten etwas Erde auf das Grab – fertig. 
 
Verschwitzt und erschöpft wische ich mir mit dem Handrücken die Schweißperlen von der Stirn. Razzor steht mit den Armen auf den Griff seiner Schaufel gelehnt da und zündet sich einen Joint an. Der süßliche, unverkennbare Geruch von Marihuana erfüllt die Luft des Mount–Rainier–Nationalparks. 
 
“Was für ein Bullshit!“
 
Er nickt zustimmend, während er mir den Joint reicht.
 
„Aye, das war eine echt beschissene Nacht.“
 
Jetzt, wo wir alle Leichen beseitigt haben, können wir endlich einen Plan für heute Nacht schmieden.
 
Wenn Dimitri denkt, dass ich so blöd bin und ohne Rückendeckung in den Fight Club komme, hat er sich getäuscht. 
 
Nur weil ich bereit bin in den Tod zu gehen, heißt das noch lange nicht, dass ich lebensmüde bin. Ich gebe Razzor den Joint zurück und mache mich auf den Weg zum Pick-up.
 
„Lass uns von hier verschwinden, Bro.“
 
Wenige Minuten später sind wir auf dem Weg zurück zum Clubhaus. 
 
Es ist schon von weitem zu erkennen, dass es die heutige Nacht mit den Riders nicht gut gemeint hat.
 
Der Club ist dunkel, ausnahmsweise brennen mal keine Feuer. Die Bitches haben sich alle verpisst, alle Hangarounds sind verschwunden. Zurückgeblieben ist nur der harte Kern. 
 
Kaum dass wir den Wagen vor den Toren der Werkstatt geparkt haben, kommt Nora auf mich zu. An ihrem Gesichtsausdruck erkenne ich, dass ihr etwas auf dem Herzen liegt. 
 
Sie wartet, bis Razzor außer Hörweite ist, ehe sie etwas sagt.
 
„Ist alles erledigt?“
 
Ihre Frage überrascht mich. Nora ist Skorpions Old Lady, sie ist ein Teil meiner Familie. Aber bisher hat sie sich nie wirklich für die Clubangelegenheiten interessiert. 
 
„Ja, wir haben alles geklärt.“
 
Sie nickt zufrieden, es fällt mir nicht schwer zu erkennen, dass sie eigentlich etwas ganz anderes von mir will, sich aber nicht sicher ist, wie sie es sagen soll.
 
„Spuck es schon aus, Kleines.“
 
„Ellen ist eine tolle Frau, sie ist mir in der kurzen Zeit eine gute Freundin geworden und Ryan liebt sie sehr. Sie ist wie eine Tante für ihn...“
 
Sie knetet sich nervös die Hände, sieht mir kurz in die Augen, nur um eine Sekunde später sofort wieder den Blick auf etwas anderes zu richten.
 
„... Ich weiß nicht, was mit den Russen ist. Skorpion verrät mir nichts. Er wiederholt nur immer wieder, dass ich mir keine Sorgen zu machen brauche. Mir ist klar, dass er mich nur schützen will.“
 
Nachdenklich zünde ich mir eine Kippe an. Und trete aus Rücksicht auf ihre Schwangerschaft einen Schritt zurück, so dass der Rauch nicht in ihre Nähe kommt. 
 
„Nimm es ihm nicht übel, Nora. Er liebt dich und Ryan sehr.“
 
Ihre Lippen verziehen sich zu einem wissenden Lächeln.
 
„Ja, das weiß ich.“
 
Zufrieden streicht sie sich mit der Hand über die Rundung ihres Bauches.
 
Plötzlich schüttelt sie entschlossen den Kopf und sucht meinen Blick.
 
„Ich wollte dich um etwas bitten, Slide. Mir ist klar, dass dir Ellen viel bedeutet. Und dennoch muss ich es einfach laut aussprechen. Wenn ich es nicht tun würde, habe ich das Gefühl, dass ich Ellen im Stich gelassen hätte.“
 
„Um was möchtest du mich bitten?“
 
„Bring Ellen heil zurück. Es ist mir egal, was du dafür tun, oder wie viele Leben du auslöschen musst. Bring mir nur einfach meine Freundin zurück!“
 
Tränen bilden sich in ihren Augen, sie schluchzt leise. 
 
Genervt mit den Augen rollend wischt sie sich das salzige Nass vom Gesicht. 
 
„Sorry, das sind die Hormone.“
 
Nachsichtig schnippe ich die Kippe weg, gehe auf sie zu und nehme sie fest in die Arme. 
 
„Es beruhigt mich sehr zu wissen, dass meine Lady eine gute Freundin in dir gefunden hat. Sei versichert, Nora, ich bin mehr als bereit alles zu tun, um meine Süße zurückzubringen. Eher würde ich sterben, als sie aufzugeben!“
 
Erleichtert sehe ich, wie Skorpion auf mich zukommt, um sich um seine Frau zu kümmern.
 
Als er sieht, dass Nora in meinen Armen weint, runzelt er besorgt die Stirn.
 
„Alles klar?“
 
Er sieht mich fragend an.
 
Ich nicke, löse meine Arme von der noch immer weinenden Frau und streiche ihr sanft über den Rücken.
 
„Du hast mein Wort, Nora!“
 
„Danke Slide, das bedeutet mir viel.“
 
Skorpion schließt die Arme um seine Lady und führt sie zurück ins Haus.
 
Der Blick, den er mir zuwirft, verrät mir, dass er später ganz genau erfahren will, was hier los war. 
 

Nachdem ich mir ein kaltes Bier von der Bar geholt habe, mache ich mich auf den Weg in mein Büro. Ace erwartet mich bereits.
 
„Diese Scheiße nimmt überhand, Bro.“
 
Seufzend lasse ich mich in einen der Stühle fallen.
 
„Du sagst es, mein Freund.“
 
„Das FBI wird uns die nächste Zeit nicht aus den Augen lassen. Auch wenn sie es uns nicht nachweisen können, wissen sie, dass wir ihre Leute umgebracht haben.“
 
Fuck! 
 
Der MC befindet sich gerade in einer beschissenen Lage. Es ist, als würden wir in der Mitte eines nur leicht zugefrorenen Sees stehen. Und von beiden Seiten würden Kanonen auf uns abgefeuert werden.
 
Dimitri und seine Männer sind ein ernstzunehmender Gegner, der den Riders einen folgenschweren Schaden zufügen kann. Und in Kombination mit dem Federal Bureau of Investigation kann uns der ganze Mist das Genick brechen.
 
„Wir müssen jeden unserer Schritte ganz genau durchdenken. Es ist wichtig, dass wir keine unüberlegten Risiken eingehen.“
 
Er hat leicht reden. Es ist ja auch nicht seine Lady, die entführt wurde. 
 
„Ich werde mir Ellen zurückholen.“
 
„Dieses Mädchen muss dir viel bedeuten, wenn du für sie bereit bist, erneut in den Knast zu gehen.“
 
Anscheinend hat mein bester Freund noch immer nicht begriffen, was es heißt, eine Frau zu lieben.
 
„Um sie zu retten bin ich zu absolut allem bereit. Völlig egal ob mit oder ohne deine Hilfe.“
 
Eine starke Wut baut sich in mir auf.
 
Tief in meinem Inneren wünsche ich mir, dass Ace irgendwann Mal durch dieselbe Hölle gehen muss wie ich gerade. Dass ihm das Mädchen, für das er sich entschieden hat, vor seiner Nase weggeschnappt wird und er nichts dagegen tun kann. 
 
„Rede keine Scheiße, Slide. Ich habe dir immer den Rücken gedeckt, und damit werde ich jetzt nicht aufhören.“
 
„Das klang gerade aber ganz anders, Bro.“
 
Wir starren uns aufgebracht an. In meinem Blutkreislauf befindet sich noch immer so viel Adrenalin, dass eine Schlägerei vielleicht genau das Richtige wäre, um wieder runterzukommen. 
 
„Keine Chance ,Bro. Ich werde nicht als dein Punchingball herhalten.“ 
 
Grunzend genehmige ich mir einen weiteren Schluck meines Bieres und stehe auf. 
 
Die Untätigkeit, zu der ich bis heute Nacht verbannt bin, macht mich noch wahnsinnig. 
 
Am liebsten würde ich mich jetzt auf mein Bike schwingen und zu Dimitri fahren.
 
Genauso gut könnte ich mich aber auch von einer Brücke stürzen. Keiner weiß, wo sich Dimitri wirklich aufhält. Er ist wie ein Schatten – nicht zu fassen....
 
Selbst wenn mir das Unmögliche gelingen und ich ihn finden würde, würde mir das nichts nützen. Ich bin mir sicher, dass er Ellen an einem anderen Ort versteckt hält. 
 
Egal wie ich es drehe und wende, mir bleibt keine andere Wahl, als mich bestmöglich auf heute Nacht vorzubereiten. 
 
„King hat mich vorhin angerufen. Er wird nachher mit seinen besten Männern hier auftauchen. Wir werden uns zusammen mit den Black Devils in die Menschenmenge des Fight Clubs mischen. Wenn es dann so weit ist, gib uns ein Zeichen und wir werden eingreifen.“
 
Ace lacht laut auf.
 
„Schön dass du der Sache noch etwas Komisches abgewinnen kannst!“
 
„Es kommt mir fast so vor wie damals in Afghanistan, wo ich dir ständig deinen Arsch retten musste.“
 
„Wichser, ich glaube, du verwechselst da etwas.“
 
„Nein, mein Bruder, ich bin ganz klar.“
 
Ich stehe auf, schnappe mir mein Bier.
 
„Das sehe ich anders, Arschloch.“
 
Alles was ich mit meiner gereizten Reaktion erreicht habe ist, dass Ace nur noch lauter lacht. 
 
Wenn ich jetzt nicht gehe, prügle ich ihm das Lachen aus dem Gesicht. 
 
Mit großen Schritten marschiere ich durch das leere Gebäude, steige die Treppe rauf und verschanze mich in meiner Wohnung. 
 
Zur Hölle mit Ace....
 
Mein Fokus sollte auf der heutigen Nacht liegen.
 
Dimitri wird mir mit Sicherheit einen starken Gegner in den Ring stellen. Ich sollte mich für eine Weile aufs Ohr hauen, damit ich fit genug bin. Die vergangenen Stunden stecken mir noch ziemlich in den Knochen.
 
Wann hat das Leben angefangen so fucking kompliziert zu werden? 
 
Früher haben wir einfach nur auf unseren Motorrädern gesessen und sind hunderte von Meilen durchs halbe Land gefahren - wir waren frei....
 
Da wo wir angehalten haben waren wir zuhause. Wir haben die wildesten Partys gefeiert und unzählige enge Muschis gevögelt. 
 
Jetzt verschieben wir Waffen, vergraben Leichen und führen Kriege, die wir nicht gewinnen können. 
 
Wenn diese Nacht vorbei, Ellen zurück ist und ich noch am Leben bin, werde ich einiges ändern. 
 
Das Leben muss endlich wieder Spaß machen. 
 
Fuck off! 
 
Wir arbeiten hart, es wird verdammt noch mal Zeit, dass wir uns auf unserem Erfolg ausruhen. 
 
 

Ellen
 
 

Verwirrt öffne ich meine Augen, es dauert einen Augenblick bis ich realisiere, dass das alles nicht einfach nur ein schlechter Traum war. 
 
Dass ich mich nicht einfach umdrehen und an Slides breite Brust kuscheln kann.
 
Heilige Scheiße....
 
Ich muss tatsächlich vor lauter Erschöpfung eingeschlafen sein. Prüfend bewege ich meinen Kopf, die raue Wandmaserung streicht über meine Stirn, meine Füße sind eiskalt und mein Nacken schmerzt höllisch. Ganz davon abgesehen muss ich dringend pinkeln und meine Kehle ist vor Durst schon ganz trocken. 
 
Langsam strecke ich meine steifen Beine aus und lecke mir über die trockenen Lippen. 
 
Je wacher ich werde, umso mehr überkommt mich das Gefühl, dass etwas anders ist. 
 
Aber was? Es ist zu leise!
 
Ruckartig bewege ich meinen Kopf in Richtung des Tisches, an dem vorhin noch die Männer Karten gespielt haben.
 
Bis auf den Anführer sind alle weg. Der sitzt völlig entspannt auf seinem Stuhl, hat die Füße auf den Tisch gelegt und seine Beine überschlagen. 
 
Sein Blick ruht auf mir, seine Mimik gibt nichts preis. 
 
Erneut überkommt mich das Gefühl, dass ich ihn von irgendwoher kenne.
 
Die nackte Glühbirne, die an einem weißen Stromkabel von der Decke hängt, taucht ihn in ein diffuses Licht. Trotz meiner Angst kann ich nicht umhin festzustellen, dass er auf eine gefährliche Art und Weise unglaublich attraktiv ist. Eine dunkle Aura umgibt ihn, er strahlt Macht und Dominanz aus. Seine Autorität dringt ihm aus jeder Pore, es ist nicht schwer zu erkennen, dass er den Gehorsam anderer als Selbstverständlichkeit voraussetzt. Der teure Anzug, den er trägt, ist ganz sicher eine Maßanfertigung. 
 
Sein breiter Rücken und seine muskulösen Arme lassen mich erschaudern. 
 
Warum zum Teufel ist er hiergeblieben? 
 
Er hätte genauso gut einen seiner Männer dazu abkommandieren können mich zu bewachen. 
 
Der Blick, mit dem er mich mustert, ist intensiv und eindringlich. Er durchbricht meine Schutzmauern und geht bis tief in mein Innerstes. Ich komme mir schrecklich entblößt vor, und das liegt nicht nur daran, dass ich nackt bin und nur eine alte Decke habe, um mich zu bedecken. 
 
„Es wurde Zeit, dass du aufwachst.“
 
Seine dunkle Bassstimme reißt mich aus meinen verwirrenden Gedankengängen. Bis jetzt habe ich den russischen Akzent immer abscheulich gefunden, doch die Art wie dieser Kerl das ‚R’ rollt klingt irgendwie sexy. 
 
„Ich hatte nicht vor einzuschlafen.“
 
Warum zum Teufel rechtfertige ich mich vor diesem Mann?
 
„Steh auf!“
 
„Warum?“
 
Ein ungutes Gefühl überkommt mich.
 
„Wir gehen.“
 
„Wohin?“
 
„Ach Kätzchen, du hast dich wirklich kein bisschen verändert.“
 
Kätzchen? 
 
Sein Verhalten verrät mir, dass mich mein Gefühl nicht getäuscht hat, und dass ich ihn irgendwoher kennen muss.
 
„Warum nennst du mich Kätzchen?“
 
Er schnalzt mit der Zunge, steht auf und kommt auf mich zu. 
 
„Du erinnerst dich nicht an mich.“
 
Das war keine Frage, sondern eine Feststellung. 
 
Erst als er mir so nah ist, dass ich die schwarzen Sprenkel in seiner Iris erkennen kann, bleibt er endlich stehen.
 
Sein herber Geruch steigt mir in die Nase und ruft eine längst verschollene Erinnerung in mir wach.
 
 
 
... ein lachendes Gesicht, mein schnell schlagendes Herz, 
 
zwei Münder, die miteinander verschmelzen und dann ein Schuss, der mein Leben in tausend Teile zerspringen lässt....
 
 
 
Fassungslos sehe ich den Mann an, der mir einerseits fremd und andererseits so schrecklich vertraut ist. 
 
Wie kann das sein? 
 
Wie ist das möglich?
 
Der Mann, der da vor mir steht, hat mir einmal die Welt bedeutet. 
 
Ich war noch minderjährig und mein Vater ist ausgeflippt, als er uns beide erwischt hat. King hat mich aus Alexanders Armen gerissen, seine Waffe gezogen und ihm in die Brust geschossen.
 
Später hat er mir dann erzählt, dass Alexander an den Verletzungen gestorben ist. Gott, was habe ich ihn dafür gehasst!
 
Damals habe ich eine Ewigkeit geweint, ich wäre beinahe an dieser Geschichte zerbrochen. Irgendwann hat sich dann mein Selbsterhaltungstrieb eingeschaltet und ich habe mir verboten, an den Mann zu denken, dem ich damals meine Unschuld geschenkt hatte. Mit der Zeit fiel es mir leichter ihn zu vergessen und nach mehreren Jahren habe ich ihn als meine erste Jugendliebe abgetan.
 
Es wäre zu schmerzhaft gewesen, mich an das zu erinnern, was wir damals hatten.
 
Jetzt, wo ich feststelle, dass mein Vater gelogen hat, um mich von dem russischen Killer, den ich geliebt hatte, fernzuhalten, bricht der ganze Schmerz, den ich all die Jahre so entschlossen unterdrückt habe, erneut an die Oberfläche. 
 
Zu dieser Zeit stand Alexander noch ganz weit unten in der Hierarchie von Dimitris Organisation. Das hat sich jetzt ganz offensichtlich geändert. Es sieht gut aus. Härter und männlicher als damals. 
 
Auch wenn ich den Mann, zu dem er geworden ist, nicht kenne, erinnere ich mich nur zu gut daran, wie es sich angefühlt hat, von ihm geküsst und berührt zu werden.
 
„Ich dachte du seist tot....“
 
„Das habe ich dich glauben lassen.“
 
„Aber warum?“
 
„Fuck, Ellen. Du warst die minderjährige Tochter des Präsidenten der Black Devils. Du warst unerreichbar für mich! Zu dir zurückzukehren wäre mein Todesurteil gewesen.“
 
Seine Worte verletzen mich. Er bemerkt es. 
 
„Dein Vater hat darauf bestanden, dass ich dich in dem Glauben lasse, dass ich an dem Schuss gestorben bin. Beinahe wäre ich das auch. Ich war jung und dumm und wusste mir nicht anders zu helfen. Also habe ich getan, was er wollte und bin gegangen.“
 
In meiner Kehle hat sich ein harter Knoten gebildet. Verzweifelt versuche ich, das Chaos in meinem Kopf zu sortieren, es will mir nicht gelingen. 
 
Er hat zugelassen, dass ich um ihn getrauert habe. Welcher Mensch tut so etwas?
 
Es wäre das Beste, wenn ich diesen Mann das sein lasse, was er all die Jahre für mich gewesen ist: tot.
 
Der Alexander, den ich damals wollte, gibt es jetzt nicht mehr. Er hat sich verändert, genauso wie ich. Wir sind Fremde mit gemeinsamen Erinnerungen. 
 
„Dass du mir misstraust, habe ich verdient. Nichts desto trotz musst du jetzt aufstehen. Wir müssen los.“
 
Kämpferisch verschränke ich meine Arme vor der Brust.
 
„Wohin.“
 
„In den Fight Club.“
 
Was soll das? Warum zum Teufel sollte ich ausgerechnet dahin gehen?
 
„Vergiss es!“
 
Ich muss kein russisch verstehen, um zu wissen, dass er gerade geflucht hat. 
 
„Falls du es vergessen hast, du bist ein Entführungsopfer. Die tun für gewöhnlich, was man ihnen sagt, aus Angst um ihr Leben.“
 
Na, wenn er es auf diese Tour will – gerne!
 
„Falls du es schon vergessen hast, Alexander. Du bist tot. Und Tote halten für gewöhnlich ihr Maul und entführen keine unschuldigen Frauen!“
 
Zufrieden stelle ich fest, dass seine Augenbrauen verwundert nach oben schnellen. 
 
„Unschuldig? Ich glaube mich daran zu erinnern, dass ich das Vergnügen hatte, dir deine Unschuld zu rauben. Davon abgesehen haben dich Dimitris Männer aus dem Bett eines Dead Riders geholt. Verzeih mir also, wenn ich dir das nicht abkaufe!
 
„Blödes Arschloch!“
 
Seine Augen verdunkeln sich, sein Blick wird ernst. 
 
„Wie ich sehe hast du dich kein bisschen verändert, Ellen.“
 
Noch bevor ich weiß, ob das gut oder schlecht ist, beugt er sich zu mir herab, umfasst meinen Ellenbogen und zieht mich nach oben. 
 
Die Decke rutscht herab und ich stehe nackt vor ihm. Ein dunkles Knurren löst sich aus seiner Kehle, sein Kiefer zuckt angespannt.
 
Gierig lässt er seinen Blick über meine nackte Haut wandern. 
 
„Dafür, dass du dir sicher bist, dass ich mich nicht verändert habe, siehst du aber ganz genau hin!“
 
Ich höre wie er tief durchatmet, ehe er mich hinter sich herzieht. 
 
Wütend schlage ich auf seinen Rücken ein, während ich mich gegen ihr wehre. 
 
„Lass mich sofort los, du Idiot. Ich werde ganz bestimmt nicht in den Fight Club gehen. Ich hasse diesen Ort, außerdem bin ich nackt, verdammt noch mal!“
 
Er bleibt so abrupt stehen, dass ich gegen seinen Rücken pralle.
 
„Du willst also nicht dabei zusehen, wie dein Rocker um sein Leben kämpft?“
 
Slide....
 
„Was meinst du damit?“
 
Endlich dreht er sich zu mir um.
 
„Dein Rocker Devil hat vor zwei Tagen Dimitris Bruder getötet. Heute Nacht tritt er in einem Todes-Match gegen dessen besten Kämpfer Egor an. Ich habe Egor schon oft kämpfen, jedoch nie verlieren sehen. Wenn du deinen Rocker also noch einmal sehen willst, ist das die letzte Gelegenheit!“
 
Ich bezweifle, dass Alexander mich in den Fight Club bringen will, damit ich Slide beim Sterben zusehen kann. Er verfolgt einen Plan, aber ich habe noch nicht durchschaut welchen.
 
Nicht dass ich wirklich eine Wahl habe, aber jetzt, da ich weiß, dass Slide da sein wird, muss ich in diese Todeshalle. Ich muss mich einfach davon überzeugen, dass er die Schießerei gut überstanden hat. So wie ich die Dead Riders kenne, werden sie alle da sein, um ihrem Vizepräsidenten den Rücken zu stärken. Mit ein bisschen Glück ist das meine Chance, Alexander zu entwischen. Mir ist klar, dass er nur Dimitris Befehle ausführt und dennoch kann ich ihm nicht verzeihen, dass er mich gefangen hält. Alleine die Tatsache, dass er mich damals in dem Glauben gelassen hat, dass er tot ist, beweist, dass man diesem Mann nicht vertrauen kann. 
 
In der Welt der Rocker und Biker hat Slide einen ganz eindeutigen Ruf. 
 
Er ist der Devil. Ein eiskalter Killer und ein gnadenloser Kämpfer. 
 
Selbst wenn Egor so gut ist wie Alexander behauptet, hatte er bestimmt noch keinen Gegner wie Slide. Mag sein, dass er bis heute Nacht ungeschlagen war – das wird sich jetzt ändern.
 
„Ok. Ich komme mit dir mit. Aber ich brauche etwas zum Anziehen!“
 
„Dass du mitkommst war klar. Die Frage war nur, in welchem gesundheitlichen Zustand du dort angekommen wärst, wenn du dich geweigert hättest. Fast schade, dass du jetzt nachgibst ...“
 
Sprachlos sehe ich ihn an. Was ist nur aus dem Mann geworden, dem ich mich einst hingegeben habe? 
 
Vielleicht hat mein Vater gar nicht gelogen. Vielleicht ist er mittlerweile wirklich tot. Denn dieser Alexander hat nichts mit dem gemein, den ich einst geliebt habe. 
 
 

Alexander 
 
 

Es gibt ein altes russisches Sprichwort 
 
‚Man hat nur ein Leben, stirbt in dem jedoch tausend Tode.‘
 
Auf mich trifft das auf jeden Fall zu.
 
Auch wenn ich Ellen in dem Glauben lasse, dass es damals ein Leichtes für mich war, sie zu verlassen – so war es nicht. 
 
Die Prinzessin der Black Devils hat mich in all den Jahren verfolgt. Sie war das Licht zwischen all den dunklen Geheimnissen, die ich mit mir herumtrage. 
 
Als Dimitri mir vor gut 24 Stunden aufgetragen hat, die Lady des Vizepräsidenten der Dead Riders zu entführen, habe ich mir noch nichts dabei gedacht.
 
Entführungen, Mord und Folter gehören zu meinem Alltag.
 
Erst als mir meine Männer dann ausgerechnet Ellen nackt und bewusstlos gebracht haben, wusste ich, um welche Frau es sich handelt.
 
Nie wäre ich auf die Idee gekommen, dass Kings Tochter mit einem Rider zusammen ist.
 
Damals hatte ich noch nicht die Macht und die Position, Ellen für mich zu beanspruchen. Jetzt habe ich sie, das Leben hat es in der Vergangenheit gut mit mir gemeint....
 
In den letzten Jahren habe ich unzählige Frauen gebumst. Keiner von ihnen ist es jedoch gelungen, mich mein Kätzchen vergessen zu lassen.
 
Sobald ich meine Augen geschlossen habe, habe ich immer nur ein Gesicht vor Augen gehabt. Ellens.
 
Jetzt, da ich sie endlich wiedergefunden habe, weiß ich nicht, was ich mit ihr anstellen soll.
 
Ich denke, dass Dimitri vorhat, Slide heute Nacht im Fight Club so lange um sein Leben kämpfen zu lassen, ihm immer wieder neue Gegner in den Ring zu stellen, bis er schlussendlich keine Kraft mehr hat und vor den Augen seiner Brüder stirbt. 
 
Das Leben dieses Rockers ist verwirkt. 
 
Bei Ellen hingegen sehe ich noch eine Chance, sie zu retten.
 
Zwar hat Dimitri dem Rocker sein Wort gegeben, sie nicht anzurühren, doch das bedeutet nicht, dass er sie nicht einfach seinen Männern überlässt.
 
Wenn es soweit kommt, wird sich Ellen wünschen, tot zu sein.
 
Für Dimitri arbeiten viele kaputte Seelen. Völlig gestörte Männer mit Fetischen bei denen sich mir den Magen umdreht.
 
Yebat - Fuck! 
 
Ich werde jetzt nicht behaupten, dass es mich nicht erregt, wenn die Frau unter mir um Gnade fleht, während ich sie mit aller Kraft ficke.
 
Doch ich stehe nicht auf Blut oder andere Folterfetische so wie die Zwillingsbrüder Nicolai und Yasha.
 
Yasha steht auf Klingen und Skalpelle. Nicolai hingegen ist es einerlei wie er seinen Gespielinnen Schmerz hinzufügt. Die meisten Nutten, die sie sich für eine Nacht auswählen, überleben nur wenige Stunden mit ihm. 
 
Als er vorhin die leere Falsche über Ellen an die Wand geworfen hat, hat es mich meine komplette Selbstbeherrschung gekostet, ihn nicht auf der Stelle zu erschießen.
 
Noch habe ich keine Ahnung, was ich mit diesem Mädchen anstellen soll. Und bis ich mich entschieden habe, wird niemand sie verletzen.
 
Nachdem es mir endlich gelungen ist, sie in meinen Wagen zu bringen, setze ich mich ans Steuer und mache mich auf den Weg zu meiner Schwester Jelena. Mit einer Sache hat Ellen recht, ich kann sie unmöglich nackt mit zum Kampf nehmen. 
 
Ihr wundervoller Körper würde mir mit den anwesenden Wichsern eine Menge Ärger bescheren, dem ich nur zu gerne aus dem Weg gehe. 
 
Mir ist klar, warum Dimitri sie vor Ort haben will. Ihre Anwesenheit wird den Vize der Dead Riders aus dem Konzept bringen.
 
Ob mein Boss nach fairen Regeln spielt? Nein, dafür gewinnt er viel zu gerne....
 
Dimitri ist ein Mann, der nichts dem Zufall überlässt. Das habe ich mir mittlerweile ebenfalls angeeignet.
 
Ellen dachte, dass ich damals gestorben bin, in gewisser Weise bin ich das auch.
 
Die Liebe ist nur etwas für Romantiker und Schwächlinge.
 
Heute ficke, besitze und benutze ich Frauen nur noch. Das mit der Liebe habe ich damals zusammen mit Ellen hinter mir gelassen.
 




3. Kapitel 

Slide
 
 

Die Sonne geht unter und der Mond beginnt im Osten seine nächtliche Reise.
 
Eine tiefe Dunkelheit zieht auf, die Stunde der Entscheidung rückt immer näher. 
 
Ein Teil in mir freut sich auf den Kampf, er genießt das Adrenalin, den Schmerz und das Gefühl, dem Gegner überlegen zu sein – zu siegen. 
 
Heute Nacht steht mehr auf dem Spiel als jemals zuvor.
 
Die letzten zwei Stunden haben Ace und ich damit zugebracht, uns mit King und den mit angereisten Black Devils zu besprechen. Jetzt wo der Plan steht, fühle ich mich etwas besser.
 
Die Devils werden eine Stunde vor uns im Fight Club sein, es ist besser, wenn wir getrennt eintreffen. So ist die Wahrscheinlichkeit höher, dass es Dimitri nicht gelingt, jeden von uns zu überwachen. 
 
Meine Männer werden mit mir um 21:30 Uhr dort ankommen.
 
Ich habe keine Ahnung, wo Ellen gefangen gehalten wird, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sie heute Nacht anwesend sein wird. 
 
Dimitri wird mit Sicherheit versuchen, mich mit ihrer Anwesenheit zu irritieren. Ganz davon abgesehen wird er wollen, dass Ellen dabei zusehen muss, wie ich sterbe. 
 
Dumm nur, dass ich das gar nicht vorhabe.
 
In den nächsten Stunden wird viel Blut fließen, eine Menge Männer werden ihr Leben lassen, ich werde jedoch nicht dazu gehören.
 
Diese Scheiße hat angefangen, weil ich einem russisches Arschloch das Genick gebrochen habe, und ganz genauso wird sie auch wieder enden.
 
Dimitri hat sich genommen was mir gehört – dafür wird er büßen. 
 
Der einzige Haken an dieser Sache ist nur, dass es uns irgendwie gelingen muss, die FBI-Arschlöcher, die uns seit ein paar Stunden bewachen, abzuhängen. 
 
 

Catcher stellt sich neben mich, zusammen beobachten wir die zwei FBI-Deppen, die auf der Straße vor der Hofausfahrt stehen, wie sie sich wegen irgendetwas streiten. 
 
„Es muss ja echt verdammt beschissen sein, die halbe Nacht in einem Auto zu sitzen und darauf zu warten, dass die bösen Jungs irgendetwas Illegales tun. Was für ein fürchterliches Leben.“
 
Der Klang seiner Stimme verrät mir, dass er nicht das geringste Mitleid mit den Bundesagenten hat.
 
„Aye, jeder sucht sich aus, in welcher Liga er spielen will.“
 
Wir schweigen, die Agents scheinen sich wieder etwas beruhigt zu haben. Als sie feststellen, dass wir so beobachten, grinsen sie uns blöd an.
 
„Am liebsten würde ich jetzt da rübergehen und ihnen die Zähne ausschlagen.“
 
„Tu dir keinen Zwang an, Bro. Ich stelle dann die Kaution für dich.“
 
Er grunzt leise. 
 
„Sehr nett, Vize, wirklich. Aber Susan bringt mich um, wenn ich in der nächsten Zeit erneut im Knast lande.“
 
Ich muss lachen.
 
„Ich hätte nicht gedacht, dass du vor deiner 50 Kilo schweren Old Lady Angst hast....“
 
„Ach halt’s Maul, Slide. Du weißt genau, was ich meine!“
 
Ich zünde mir eine Kippe an und reiche Catcher auch eine.
 
„Aber rauchen darfst du schon noch? Oder hat dir Susan das auch verboten?“
 
Er verpasst mir einen harten Schlag gegen die Schulter, ehe er sich eine Kippe anzündet.
 
Wieder schweigen wir. Jeder von uns hängt seinen eigenen Gedanken nach.
 
Nach ein paar Minuten stößt er geräuschvoll den Rauch aus und sieht mich an.
 
„Hör mal, Slide. Ich vertraue diesen Russen nicht. Selbst wenn du im Ring gewinnst, kann ich mir nicht vorstellen, dass Dimitri dich am Leben lassen wird. Immerhin hast du seinen Bruder getötet.“
 
Seine Bedenken kann ich nur allzu gut verstehen. Mir geht es genauso. Nur solange Dimitri meine Lady in seiner Gewalt hat, bleibt mir nichts anderes übrig, als nach seinen Regeln zu spielen.
 
In meinem Kopf hat sich eine riskante Idee festgesetzt. Um die umzusetzen, muss ich den ersten Kampf gewinnen. Dann werde ich den Kopf der Russen vor allen Anwesenden zu einem Kampf Mann gegen Mann herausfordern. 
 
Ein Mann wie er legt großen Wert darauf, respektiert und gefürchtet zu werden. Es gibt fast keine Möglichkeit für ihn, meine Herausforderung abzulehnen, ohne dabei sein Gesicht zu verlieren.
 
King wollte Dimitri einfach hinterrücks erschießen – doch davon halte ich nichts. 
 
Ich war noch nie ein Mann, der seinen Feinden in den Rücken geschossen hat. Ich bevorzuge es, meinen Opfern in die Augen zu sehen, wenn sie ihr Leben aushauchen.
 
Meine Zigarette ist am Ende, ich schnippe den Stummel in eines der Ölfässer.
 
„Diese Nacht birgt viele Risiken. Es ist durchaus möglich, dass Dimitri sein Wort nicht halten wird, aber glaube mir, Bro. Ich habe nicht vor zu sterben.“
 
Catcher schnaubt aufgebracht.
 
„Die wenigsten Männer haben vor sich töten zu lassen, und dennoch beißen sie ins Gras. Sag mir zumindest, dass du einen Plan B hast.“
 
„Keine Sorge, den habe ich. Ob er aufgeht werden wir noch sehen.“
 
Ace und Skorpion kommen auf uns zu. 
 
„Es wird Zeit aufzubrechen. Bist du bereit, Slide?“
 
„Fuck, yeah, das bin ich!“
 
Ace nickt zufrieden.
 
„Dann lasst uns gehen. Es wird Zeit, einem Russen den Arsch aufzureißen.“
 
Razzor und Tick sitzen bereits auf ihren Bikes. Catcher und Skorpion unterhalten sich noch kurz, während sie sich die Helme aufsetzen. Ace sieht mir tief in die Augen. 
 
Auch ohne dass er etwas sagt, weiß ich, dass ihm diese ganze Sache nicht gefällt. 
 
„Nur dass das klar ist, Bro. Ich habe keinen Bock, mir morgen einen neuen Vize suchen zu müssen. Also bleib gefälligst am Leben!“
 
„Wird gemacht, Boss.“
 
Ace schüttelt genervt den Kopf. „Die vergangenen Wochen waren echt beschissen anstrengend. Es wird Zeit für etwas mehr Frieden. Also tu mir einen Gefallen und hör auf, Familienmitglieder von irgendwelchen Wichsern umzubringen.“
 
„Ich werde es versuchen. Versprechen kann ich allerdings nichts.“
 
Jetzt flucht er lautstark, zeigt mir seinen Mittelfinger und geht zu seinem Motorrad.
 
Mein Präsident scheint heute ziemlich schlechte Laune zu haben....
 
 

Ellen
 
 

Es ist so laut, dass meine Ohren schmerzen. Der süßliche Geruch von Schweiß, Urin und Kotze liegt in der Luft. Es stinkt so widerlich, dass ich mich regelrecht dazu zwingen muss, weiter zu atmen. Im Ring stehen zwei Kämpfer, beide sind blutüberströmt. Ein Arm des dunkelhäutigen hängt in einem ungesund aussehenden Winkel an seiner Schulter herab. Die Bandagen an den Fingern des hellhäutigen sind blutgetränkt. 
 
Bei jedem Treffer jubelt die Menge laut auf.
 
An dem schwarzen Stück Stoff, das an den Seilen des Rings befestigt ist, erkenne ich, dass es ein Todes-Match ist.
 
Ein unangenehmer Schauer lässt mich erzittern.
 
Warum zur Hölle tun Männer das?
 
Mir würde es im Traum nicht einfallen, mein Leben für etwas so Sinnloses zu opfern.
 
In den Augen der Buchmacher kann ich die Dollarzeichen regelrecht leuchten sehen. Für die meisten Zuschauer ist das hier ein unterhaltsamer Zeitvertreib, bei dem man durch eine gut platzierte Wette ein kleines Vermögen gewinnen kann. Sie interessieren sich nicht für Menschenleben und kennen keine Gnade. 
 
Da der Arm des Afroamerikaners gebrochen ist, kann er weder seine Deckung aufrechterhalten noch Schläge austeilen. An seinem gehetzten Blick erkenne ich deutlich, dass er ganz genau weiß, dass er nicht mehr lange durchhalten kann. Sein Kontrahent wird solange auf ihn einschlagen, bis sein Gesicht nur noch Matsch ist und sein Herz aufhört zu schlagen.
 
Angewidert wende ich meinen Blick ab, das hier ist einfach nicht normal!
 
Manche Menschen sind einfach nur blutrünstige Bestien. Mein Mitleid für den Geschlagenen hält sich allerdings in Grenzen.
 
Jeder weiß, worauf er sich einlässt, wenn er den Ring betritt. 
 
Es war seine Entscheidung – eine Entscheidung des Todes. 
 
Die Frage ist nur, ob ich auch noch so denke, wenn mein Rocker in diesem Ring steht?
 
Alexander geht mit großen Schritten weiter und zieht mich so hinter sich her.
 
Bevor wir den Club betreten haben, hat er mich doch tatsächlich mit ein paar Handschellen an seinen rechten Arm gefesselt.
 
Jetzt bin ich an ihn gekettet und meine Hoffnungen, dass ich ihm in all dem Trubel entkommen kann, haben sich in Luft aufgelöst.
 
Tian, der kleine Chinese, dem der Club gehört, kommt auf Alexander zu.
 
„Alex, da bist du ja endlich. Dimitri erwartet dich bereits in einem der Hinterzimmer.“
 
Nun richtet er seine Schlitzaugen auf mich. Als er die Handschellen an meinem Handgelenk entdeckt, grinst er süffisant. 
 
„Wenn du mit ihr fertig bist, gib sie mir.“
 
Verdammt. Echt jetzt? 
 
Ich hab ja schon immer geahnt, dass Tian ein widerliches Schwein ist, aber jetzt weiß ich es sicher. 
 
„Ich überlege es mir.“
 
Mit diesen Worten führt er mich zielstrebig durch die jubelnde Menschenmenge in eines der im hinteren Teil der Halle verborgenen Privatzimmer. 
 
 

Im schummrigen Licht der flackernden Leuchtstoffröhre zähle ich insgesamt dreizehn Russen. Alexanders Boss Dimitri erkenne ich sofort. Er war zwar nicht bei meiner Entführung dabei, aber er strahlt diese unangefochtene Autorität aus. 
 
Dünne Lippen und stahlgraue Augen dominieren sein vernarbtes Gesicht. Prüfend gleitet sein Blick über meinen spärlich bekleideten Körper. Alexander hat mir einen kurzen Rock, ein Top und High Heels, die mir eine Nummer zu klein sind, gegeben. Jetzt stehe ich da und sehe aus wie eine der vielen Schlampen, die sich hier herumtreiben. Und dennoch bin ich fest entschlossen, mich nicht einschüchtern zu lassen. 
 
Ich bin Ellen King – wir Kings lassen uns nicht kleinkriegen – niemals!
 
„Komm her!“
 
Mir ist klar, dass er mich meint, doch ich reagiere nicht. 
 
Alexander löst die Handschellen und postiert sich vor der Türe. Seine Geste ist nur schwer misszuverstehen: Du kommst hier nicht raus.
 
Dimitris Wangenmuskulatur zuckt angespannt. Sein Blick wird eiskalt.
 
„Wenn du nicht freiwillig kommst, schicke ich Yasha, um dich zu holen“, er deutet auf einen der Russen.
 
Yasha? Fuck! Der Mann ist kein Mann, sondern ein Riese. Er ist breit wie ein Schrank und besteht nur aus Muskeln. Auf seiner rechten Wange prangt ein schwarzes Tattoo in der Form eines Dolches. 
 
Ich bin in einem MC aufgewachsen, Männer schüchtern mich nicht so schnell ein. Aber der Typ.... Er sieht aus wie ein Verrückter, der nur darauf wartet, dass Dimitri ihm endlich befiehlt, mir sämtliche Knochen zu brechen. 
 
Auch wenn ich Alexander den Rücken zugewandt habe, ist mir nicht entgangen, dass er scharf eingeatmet hat, als Yasha erwähnt wurde. 
 
Zögerlich setze ich einen Schritt vor den anderen und verfluche mich innerlich für meine Angst. Einen Schritt vor Dimitri bleibe ich stehen, atme tief durch und sehe dem Russenboss in die Augen. 
 
Sein Blick ist kalt und tot, so als ob kein Funken Leben in ihm wäre. Genauso gut könnte ich in die Augen eines Toten sehen, es würde keinen Unterschied machen.
 
„Du bist also Slides Old Lady.“
 
„Ja.“
 
Trotz der Tatsache, dass ich nur ein Wort gesagt habe, klingt meine Stimme unüberhörbar wütend.
 
„Mhmmmm....“
 
Was soll das denn schon wieder? Kann er nicht in Worten reden?
 
Ich beschließe, dass ich diesen Typen hasse und ihm bei der erstbesten Gelegenheit eine Kugel verpassen werde. In der letzten Zeit bringe ich so viele Leute um, da kommt es auf einen Mann mehr oder weniger auch nicht mehr an. An meinem linken Handgelenk baumeln immer noch die Handschellen und meine Füße schmerzen dank der viel zu kleinen Heels höllisch. Wenn ich die zwölf schwer bewaffneten Russen, die mich wie ein Steak anstarren, mal außer Acht lasse, wird es auch so verdammt schwer, meinen Plan, Dimitri zu erschießen, umzusetzen.
 
Das Dumme an der Sache ist, dass ich keine Ahnung habe, wie ich meine Ausgangsposition verbessern könnte.
 
Als erstes brauche ich eine Waffe. Geben tut es hier genug. Es ist offensichtlich, dass jeder von Dimitris Männern mindestens zwei, plus diverse Klingen am Körper trägt. Alexanders Boss sieht demonstrativ auf die Rolex an seinem Handgelenk.
 
„Die Zeit tickt, kleine Ellen. In zehn Minuten wird sich dein Rocker im Ring einfinden und in zwanzig ist er mit ein bisschen Glück schon tot.“
 
Ungezügelte, heiße und pulsierende Wut breitet sich in mir aus. Gedanklich habe ich diesem Russen schon mindestens fünf Mal den Kopf weggeblasen, ich habe gesehen, wie er in den Nacken fällt und sein Hirn in ganzen Raum verteilt wird.
 
Zu meinem Pech sitzt er in der Realität immer noch zufrieden grinsend vor mir.
 
Aber bei Gott, ich werde alles tun und jede meiner Chancen nutzen, um das zu ändern.
 
Menschen wie er sind die Krebsgeschwüre der Schattenwelt.
 
Er ist nicht einfach nur ein Krimineller, oh nein, Dimitri ist ein machtbesessenes Arschloch, das erst haltmacht, wenn es sich ganz hoch an die Spitze der Nahrungskette gemordet hat.
 
Sein Tod würde niemand betrauern – wahrscheinlich nicht mal seine eigenen Männer. 
 
Ich habe Geschichten darüber gehört, wie Dimitri mit seinen Leuten umgeht. Geschichten, bei denen sich mir die Haare zu Berge gestellt haben. 
 
Mit diesem Hurensohn ist nicht gut Kirschen essen, wobei ich mich frage, ob er überhaupt Kirschen ist? Er sieht eher so aus, als würde er sich wie ein Vampir vom Blut seiner Opfer ernähren.
 
Nicht zum ersten Mal frage ich mich, warum Alexander ausgerechnet für ihn arbeitet?
 
Die meisten Russen hassen Amerika und alles was dazu gehört. 
 
Ich habe mich schon oft gefragt, warum sie Mütterchen Russland überhaupt erst verlassen haben, wenn sie es bei uns so scheiße finden. 
 
Und dennoch stehe ich jetzt hier und habe keine Ahnung, wie es mir gelingen soll, mich zu befreien und Slide zu retten.
 
Plötzlich steht er auf, gibt Alexander ein Zeichen und sieht mich wütend an.
 
Eine Sekunde später bin ich wieder an meinen Exfreund gefesselt und stolpere hinter ihm zurück in den Fight Club. 
 
Jetzt ist es doppelt so voll wie vorhin, als wir gekommen sind.
 
Von dem Schwarzen mit dem gebrochenen Arm ist nur noch ein gigantischer Blutfleck übrig geblieben. Wieder eine Leiche, die Tians Handlanger hinter der Lagerhalle vergraben müssen. 
 
Ob da überhaupt noch Platz ist?
 
Wobei der alte Güterbahnhof, auf dem sich der Club befindet, wahrlich groß genug ist und bestimmt genug Stellen bietet, an denen Tian unauffällig ein paar Tote verstecken kann. Wahrscheinlich ist das gesamte Gelände bereits ein großes Massengrab. Wenn die Bullen hier jemals zu graben anfangen, werden sie nie mehr fertig.
 
Alexander führt mich zielstrebig zur ersten Reihe der VIP-Sitzplätze. Er setzt sich und zieht mich bestimmend auf seine muskulösen Oberschenkel. Und als ob das noch nicht schlimm genug ist, legt er seine Hand wie selbstverständlich um meine Taille herum auf meinen Bauch.
 
Es gab eine Zeit, da haben wir immer so dagesessen, jetzt fühlt es sich absolut falsch an. Das ist das mit Abstand beschissendste Déjà-vu meines Lebens. 
 
Dimitri setzt sich direkt neben uns, seine Männer beziehen in unserer Nähe ihre Positionen. 
 
Aufgebracht versuche ich, von Alexanders Beinen zu rutschen, doch er hält mich bestimmend fest.
 
„Lass mich sofort los!“
 
„Vergiss es, Kätzchen.“
 
Gerade als ich tief Luft hole, um ihm sämtliche Schimpfwörter, die ich kenne, an den Kopf zu werfen, ertönt Tians Stimme aus den Lautsprechern.
 
Er kündigt den nächsten Kampf an und als er dann Slides Namen nennt, rutscht mir das Herz in die Hose.
 
Lieber Gott, steh ihm bei...
 
Alexander bemerkt, dass ich mich völlig verspanne und knurrt leise. 
 
Kleine Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken, mein Puls donnert durch meinen Gehörgang – ich verliere den Verstand vor Sorge.
 
Ist jetzt wirklich der Augenblick gekommen, in dem ich auf dem Schoß meiner ersten Liebe zusehen muss, wie die wahre Liebe meines Lebens zu Tode geprügelt wird? 
 
Die Spannung, die sich in mir ausbreitet, raubt mir die Luft zum Atmen.
 
Schwarze Punkte tanzen vor meinen Augen, mein Sichtfeld wird immer kleiner.
 
„Du musst atmen, Ellen.“
 
Alexanders Stimme dringt zu mir durch, reißt mich aus meiner Panik zurück in die Realität.
 
Noch bevor ich Slide sehe, taucht King hinter der roten Ecke des Rings auf.
 
Unsere Blicke treffen sich, ich sehe die Sorge und die Wut in den Augen meines Vaters. Als sein Blick auf mein in Handschellen gelegtes Handgelenk fällt, bildet sich eine tiefe Zornesfalte auf seiner Stirn. 
 
Er ist außer sich vor Wut!
 
Ich lehne mich etwas vor, jetzt sieht King den Mann hinter mir. In dem Augenblick, in dem er erkennt, auf wessen Oberschenkeln ich sitze, läuft sein Gesicht vor Zorn rot an. Gerade als er seine Waffe zieht und auf uns zustürmen will, taucht Slide neben ihm auf. Er hält meinen Vater an der Schulter fest, zieht ihn zurück und redet mit ihm.
 
Auch ohne dass ich etwas hören kann, erkenne ich an seinen Lippen, dass er ihn fragt, was los ist. 
 
King antwortet ihm. Ruckartig zuckt Slides Kopf in meine Richtung. 
 
Seine schwarzen Augen glühen vor Aggressivität, die Muskeln seines nackten Brustkorbs zucken kampfbereit. Seine Haut ist von einem dünnen Schweißfilm überzogen, was bedeutet, dass er sich bereits warm gemacht hat.
 
In dem Augenblick, in dem sich unsere Blicke treffen, überkommt mich ein heißer Schauer. Tränen schießen mir in die Augen, aus meiner Kehle löst sich ein verzweifeltes Schluchzen. Meine Muskeln spannen sich an - ich will zu ihm laufen.
 
Sein Blick gleitet über mein Outfit, bleibt für eine Sekunde an Alexanders Hand, die noch immer auf meinem Bauch liegt, hängen, ehe er weiter zu den Handschellen gleitet.
 
Ich habe Slide schon oft wütend gesehen, aber noch nie so....
 
Er wirkt wie ein wildes, blutrünstiges Tier.
 
Jetzt hindert die Hand meines Vaters Slide daran zu mir zu kommen.
 
Die Tatsache, dass ich hier in der ersten Reihe sitze und nicht in irgendeinen Kellerraum gesperrt wurde, beweist, dass Dimitri sich seiner sehr sicher ist und dass er vorgesorgt hat.
 
Ich ahne, dass die zwölf Schläger, die ich vorhin im diesem Hinterzimmer gesehen habe, nur ein kleiner Teil seiner Männer sind. 
 
Wahrscheinlich wimmelt es hier nur so vor bis an die Zähne bewaffneten Russen.
 
Die Anwesenheit von King lässt mich hoffen. Mit ein bisschen Glück arbeiten die Black Devils und die Dead Riders heute Nacht zusammen. Vereint könnten sie es glatt mit Dimitri aufnehmen. Slide sieht mir tief in die Augen, ich sehe seine Liebe, seine Angst und seine Wut. Ich schaffe es nicht meine Tränen länger zurückzuhalten. 
 
„Ich liebe Dich!“
 
Auch wenn er mich wahrscheinlich nicht hören kann, hoffe ich, dass er erkennt, was ich sage.
 
Sein Blick wird etwas weicher, ehe ich dieselbe Botschaft von seinen Lippen ablesen kann.
 
Ace taucht in meinem Blickfeld auf. Er beginnt damit, seinem Vize die Hände zu bandagieren. Nicht mehr lange und dann beginnt der Kampf, in dem der Mann, den ich über alles liebe, sein Leben verteidigen muss. Nachdem Ace mit dem Bandagieren fertig ist, zieht er Slide in eine feste Umarmung und klopft ihm auf die Schultern. Jetzt dreht er sich um und sieht mich an.
 
In seinen Augen erkenne ich, dass er kurz davor ist, seine Waffe zu ziehen und Dimitri vor allen Anwesenden abzuknallen.
 
Theoretisch keine schlechte Idee, praktisch undenkbar. Wenn Ace Dimitri jetzt erschießen würde, wäre er eine Sekunde später ebenfalls tot. 
 
In der Ecke gegenüber von Slide taucht Egor auf, der Russe, der in der Unterwelt als Schlächter bekannt ist.
 
Während Slide eine abgewetzte Jogginghose trägt, wird Egors Unterleib nur von einer kurzen schwarzen Shorts bedeckt. 
 
Entsetzt starre ich auf den Körper von Slides Gegner.
 
Er ist übersät mit alten Schnitt- und Brandwunden. Unzählige Narben ziehen sich wie Spinnweben über seine blasse Haut. Seine Augen wirken hohl und leer – dieser Kerl ist ein Zombie.
 
Egor ist muskulös und trainiert, es ist offensichtlich, dass er ein geübter Kämpfer ist. Im Gegensatz zu Slides Händen sind seine nicht bandagiert.
 
Seine Nase ist schief und krumm, sie wurde in der Vergangenheit so oft gebrochen, dass sie aussieht wie ein knorriger Ast.
 
Die Füße des Russen stecken in schwarzen Turnschuhen.
 
Ich spüre, wie sich Alexander hinter mir versteift. 
 
Noch immer rinnen mir salzige Tränen über die Wangen. Alex beugt sich zu mir vor und raunt mit leise ins Ohr, dass er auf mich aufpassen wird. 
 
Soll mich das jetzt etwa beruhigen?
 
Wieso sollte ich seinen Schutz brauchen? 
 
Slide ist doch derjenige, der um sein Leben kämpfen muss.
 
Die ungute Vorahnung, dass Dimitri meinen Devil selbst dann nicht am Leben lassen wird, wenn er aus diesem Kampf als Sieger hervorgeht, sucht mich heim.
 
Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich das Gefühl, in einer ausweglosen Sackgasse gelandet zu sein.
 
Verfluchte Scheiße!
 
Jetzt, wo beide Kämpfer im Ring stehen, erreichen die Rufe und Schreie, die die Halle erzittern lassen, einen neuen Höhepunkt. Die Buchmacher haben allerhand zu tun, die Wetteinsätze erreichen astronomische Höhen. 
 
Unfähig die Augen von meinem Devil loszureißen, sauge ich jedes kleine Detail seines Körpers in mich ein. 
 
Es mag vielleicht nicht das richtige Wort sein, doch ich finde ihn wunderschön.
 
Ein letztes Mal dreht er sich zu mir um. Wir sind keine zwei Meter voneinander entfernt und dennoch kann es sein, dass ich ihn niemals wieder berühren werde – so nah und doch so fern. 
 
Ich ertrinke in den Tiefen seiner Augen, erkenne die Liebe, die er für mich empfindet, in seinem Blick. Meine Sehnsucht ihn zu küssen wird so übermächtig, dass ich meine Hand nach ihm ausstrecke. Ein verzweifelter Versuch, die Distanz zwischen uns zu überbrücken.
 
Alex reagiert sofort, zieht mich noch fester an sich heran und drückt meine Hand nach unten. 
 
„Wage es ja nicht, ihn zu berühren!“
 
Seine Worte klingen wie das wütende Zischen einer Schlange. 
 
Grob umfassen seine Finger mein Kinn, sein warmer Atem streift meinen Hals.
 
„Du hast mir gar nichts zu sagen, Arschloch.“
 
Entsetzt sehe ich zu, wie sich seine Augen zu Schlitzen verengen. Das heißt nichts Gutes. 
 
„Dir ist es früher schon immer gelungen mich zu reizen. Fuck, Kätzchen! Du bist das einzige Mädchen, dem es immer wieder gelingt, meine Entschlossenheit ins Wanken zu bringen.“
 
Und dann passiert es. Alex, der Mann, den ich jahrelang für tot gehalten habe, presst seine Lippen auf die meinen. 
 
Hilflos, atemlos und wie versteinert lasse ich zu, dass tausend vergessene Erinnerungen auf mich einstürmen. 
 
Ich will diesen Kuss nicht, aber ich bin so erstarrt, dass ich es nicht schaffe, ihn wegzustoßen oder gar meinen Kopf abzuwenden. 
 
Unterschiedliche Bilder von ihm und mir stürmen auf mich ein, lassen dem rational denkenden Teil meines Verstands die Lichter ausgehen. 
 
Er und ich auf dem Dach des Clubhauses der Black Devils. Ich liege in seinen Armen, der Mond scheint auf uns herab. Seine Finger liebkosen meine Brüste, er küsst mich. Ich erinnere mich noch genau an das Gefühl, als er das erste Mal in mich eingedrungen ist.... 
 
Das hier ist falsch... falsch... falsch... falsch....
 
Ich liebe meinen Rocker Devil! 
 
Doch so langsam glaube ich, dass man den Mann, der einst die erste große Liebe gewesen ist, nie wirklich vergessen kann.
 
Ich liebe Alex nicht mehr, aber es fühlt sich so an, als würde er noch immer einen Teil meines Herzens in seinen Händen halten.
 
Ich kämpfe und versuche diesen Teil zurückzugewinnen, es will mir einfach nicht gelingen. 
 
Ein lautes Brüllen übertönt den Lärm der ungeduldigen Zuschauer. In der einen Sekunde spüre ich Alexanders Lippen auf den meinen, in der nächsten wird mein Kopf grob nach hinten gerissen.
 
Slide steht zitternd neben mir. In seiner Wut sieht er aus wie der leibhaftige Teufel. Seine schwarzen Augen glühen, die Muskeln seiner Oberarme zucken. 
 
Besitzergreifend schlingt er seinen Arm um meine Taille und sieht Alexander aufgebracht an.
 
Nach einer gefühlten Ewigkeit wendet Slide seinen Blick von meinem Ex ab und sieht stattdessen Dimitri an, der amüsiert lachend neben Alexander sitzt.
 
„Du hast mir dein Wort gegeben! Wenn sich dein Handlanger noch ein einziges Mal an meiner Frau vergreift, werde ich ihn töten!“
 
Mit einer groben Geste wischt er mir mit seiner Handfläche über die Lippen, presst seinen Mund auf den meinen und schiebt mir seine Zunge tief in den Hals. Er wühlt sich durch meinen Mund, verschlingt mich, besitzt mich.
 
Wimmernd kralle ich mich an ihm fest, schmecke seine Wut und seine Liebe.
 
Dieser Kuss ist brutal und schmerzhaft und ganz genau das, was ich jetzt brauche!
 
Unsere Zungen duellieren sich, verknoten sich und verlieren sich wieder....
 
Leise brummend und äußerst widerwillig löst er seine Lippen von den meinen, gibt mich wieder frei.
 
Seine Hand umfasst meinen Nacken. 
 
„Du gehörst mir, Baby! Du bist mein Eigentum – bis in den Tod und darüber hinaus!“
 
Atemlos lecke ich mir über die Unterlippe, küsse ihn erneut, lehne mich ein paar Herzschläge lang an seinen vor Wut angespannten Körper. 
 
Tians Stimme dringt erneut durch die Lautsprecher, es wird nicht mehr lange dauern, bis der Kampf auf Leben und Tod beginnt.
 
Alex zieht an den Handschellen, ich reagiere nicht. Von mir aus soll er mir das Handgelenk brechen. Alles was zählt ist, dass ich in den Armen meines Mannes liege, vielleicht zum allerletzten Mal.
 
Um meinem Devil etwas näher zu sein, stelle ich mich auf die Zehenspitzen, küsse ihn erneut, jedoch sanft und mit all meiner Liebe, und flüstere ihm zu, dass er mein Leben und meine Liebe ist.
 
Slides Nasenflügel blähen sich. Hart und kurz presst er mich an sich, ehe er sich ohne ein weiteres Wort umdreht und zurück in den Ring steigt.
 
Am ganzen Körper zitternd spüre ich, wie sich eine schreckliche Kälte in mir ausbreitet. 
 
Ich darf gar nicht erst an die Möglichkeit denken, dass Slide diesen Kampf verlieren könnte - er muss leben!
 
King und Ace steigen aus dem Ring, bleiben hinter den Seilen stehen. 
 
Alexander zieht mich zurück auf seinen Schoß. Ich spüre nichts. Mein Inneres ist zu Eis erstarrt, ich bekomme kaum noch Luft. 
 
Egor, der Schlächter, reibt sich voller Vorfreude die Hände. Wenn ich jetzt eine Waffe hätte, würde ich ihm das komplette Magazin direkt ins Herz jagen. Wobei es mich auch nicht wundern würde, wenn man dieses Monster nur mit einem Holzpflock, den man ihm mitten ins Herz rammt, töten kann. 
 
Egor wirkt auf mich wie ein Dämon und nicht wie ein Mensch.
 
Augenblicklich muss ich an Silberkugeln und Weihwasser denken.
 
Slide ist ein beeindruckender Mann, doch neben Egor wirkt er klein und schmächtig. Der letzte Hauch von Hoffnung den ich mir bewahrt habe, verpufft. Zurück bleibt nur pure Angst und das Gefühl bitterer Verzweiflung. 
 




4. Kapitel 

Slide
 
 

Ein- und ausatmen – ein- und ausatmen – ein- und ausatmen....
 
Immer wieder zwinge ich mich dazu, mich auf den bevorstehenden Kampf zu konzentrieren.
 
Es war Dimitris Plan, mich mit Ellens Anwesenheit abzulenken – ich muss ihm gratulieren, denn er geht auf. 
 
Alles, woran ich denken kann ist, dass mein Mädchen da unten auf dem Schoß eines Russen sitzt, mit dem sie früher gefickt hat.
 
Wenn ich mich jetzt nicht bald konzentriere, werde ich nicht nur den Kampf, sondern auch mein Leben und somit eine glückliche Zukunft mit meiner Old Lady verlieren.
 
Es steht zu viel auf dem Spiel, ich kann es mir nicht leisten, abgelenkt zu sein. 
 
Egor ist ein Monster, sein rechter Haken ist legendär. Er wird nicht umsonst ‚der Schlächter‘ genannt. Der letzte Mann, der gegen ihn verloren hat, war, als Egor mit ihm fertig war, nicht mehr zu identifizieren. 
 
Bis jetzt hatte ich noch nie das zweifelhafte Vergnügen, mit ihm im Ring zu stehen. In der Vergangenheit habe ich aber ein paar seiner Kämpfe beobachtet. 
 
Dieser Mann ist gefährlich. Ich hätte mir denken können, dass Dimitri ihn mir in den Ring stellt.
 
Um meine angespannte Muskulatur zu lockern, hüpfe ich auf den Zehenspitzen auf und ab. Rolle meine Schultern, lasse meinen Nacken knacksen. 
 
Ich verbiete mir einen weiteren Blick auf Ellen, höre zu, wie Tian den Kampf anmoderiert und hebe meine Arme. Meine Deckung steht – einen Plan habe ich allerdings noch keinen.
 
Die ersten Runden werde ich dazu nutzen herauszufinden, wo Egor seine Schwachstellen hat. So wie ich ihn einschätze, wird er gleich voll loslegen. Er wird versuchen, mich in den ersten Minuten auszuknocken.
 
Mit ein bisschen Glück hat er mehr Kraft als Ausdauer. Das könnte ein Vorteil für mich sein. 
 
Im Gegensatz zu ihm habe ich einen Grund zu leben: Ellen King. 
 
Der Geschmack meines Mädchens liegt noch immer auf meinen Lippen.
 
Das Geräusch der alten Schiffsglocke ertönt – jetzt wird es ernst!
 
 

Angst ist etwas Schreckliches. Sie kann einen lähmen. Verzweiflung ist heimtückisch, sie flüstert einem Ratschläge ins Ohr, die einen untergehen lassen können.
 
Wut hingegen ist genau richtig. Sie betäubt den Schmerz, gibt einem Kraft und Ausdauer. Und Fuck! Wut habe ich genug für drei Leben.
 
Wäre Dimitris Bruder nicht so ein brutales Arschloch gewesen, wäre er jetzt noch am Leben. Ich entschuldige mich nicht für meine Tat – ich bereue sie ja nicht mal.
 
Ich erkenne nur den schwarzen Humor des Schicksals.
 
Das letzte Mal, als ich hier in diesem Ring gestanden habe, habe ich ein Mädchen gerettet, das aussah wie das meine. Jetzt stehe ich hier oben und mein Mädchen muss dabei zusehen, wie ich wegen dieser Scheiße um mein Leben kämpfe.
 
Egor hat quasi keine Beinarbeit. Er tänzelt nicht, sondern ist wie ein Baum mit dem dreckigen Betonboden verwachsen.
 
Ein Mann seiner Statur kann verdammt viel einstecken bis er mal ins Wanken gerät. 
 
Es muss mir irgendwie gelingen, ihn an der Schläfe oder an der Kehle zu treffen.
 
Mit hoch erhobener Deckung umkreise ich ihn, täusche ein paar Schläge an, die er ohne viel Mühe abwehrt. Auch wenn Egor schwerfällig aussieht, er ist blitzschnell.
 
Die ersten beiden Runden vergehen, ohne dass einer von uns einen guten Punch platzieren konnte.
 
Schweißperlen laufen zwischen meinen Schulterblättern hinab, mein Bizeps zuckt.
 
Das wird eine verdammt lange Nacht. 
 
 

Die nächste Runde wird eingeläutet, dieses Mal sehe ich Egors Rechte nicht kommen. Er trifft mich direkt in den Magen. Ich taumle, ringe nach Luft, falle mit dem Rücken in die Seile. Ein heftiger Schmerz bringt meine Nervenenden an ihre Grenzen. Noch bevor ich wieder richtig Luft bekomme, trifft er mich an der Seite. Erneut komme ich ins Wanken.
 
Wenn ich jetzt stürze, bin ich so gut wie tot. Aus Erfahrung weiß ich, dass ein Kämpfer, der einmal auf dem Boden liegt, nie wieder aufsteht. 
 
Ich zwinge mich stehen zu bleiben, atme die Pein weg und hebe meinen Blick. Egor holt mit seiner Linken aus, zielt direkt in die Mitte meines Gesichts. 
 
In letzter Sekunde weiche ich ihm aus, wirble um meine eigene Achse und ramme ihm meine Faust in die Nieren. 
 
Ein lautes Ächzen löst sich aus seinen Lippen. 
 
Links – Rechts – Links – Rechts....
 
Immer wieder lasse ich meine Fäuste auf seinen Körper treffen. Ich bin so in Rage, dass es mir völlig egal ist, wo ich ihn treffe. Es ist wie ein Rausch, mein Blick ist tunnelartig. Ellen, Dimitri, ja sogar der ganze Fight Club sind aus meinem Bewusstsein verschwunden. 
 
Alles was für mich wichtig ist, ist, diesen Mann zu töten. 
 
Ich fühle mich wie ein Hai, der Blut gewittert hat.
 
Sämtliche meiner Emotionen sind verschwunden und ich verwandle mich zurück in den Mann, der ich in der Army gewesen bin. 
 
Weder spüre ich Erschöpfung noch Schmerz. 
 
Hart und Härter – gnadenlos und absolut tödlich.
 
Ich spüre, wie Egors Blut die Verbände an meinen Händen durchtränkt. Es fließt warm und klebrig an meinen Armen nach unten. 
 
Haare liegen auf dem Boden, ein Zahn fliegt durch die Luft.
 
Noch immer bin ich so in meinem Blutrausch gefangen, dass ich nicht aufhören kann, auf ihn einzuschlagen. 
 
Er geht zu Boden, es ist mir egal.
 
All die lauten Schreie, Pfiffe und Jubelrufe verstummen. Eine tödliche Stille hat sich in dem Fight Club ausgebreitet – selbst das ist mir egal.
 
Alles was für mich zählt ist, den nächsten Schlag mit so viel Kraft wie nur möglich zu platzieren. 
 
Das knackende Geräusch, als meine Fingerknöchel auf Knochen treffen, die brechen und zersplittern, ist das Einzige, was noch zu hören ist.
 
Sein Blut spritzt, mein Schweiß läuft mir in die Augen, das Salz brennt.
 
Plötzlich spüre ich zwei kräftige Arme, die sich von hinten um mich schlingen und meine Hände auf den Rücken ziehen.
 
Brüllend wehre ich mich gegen den Angriff. Erst als ich Aces Stimme wie durch Watte mit mir reden höre, werde ich etwas ruhiger. 
 
Schnaufend spucke ich ein Gemisch aus Spucke und Blut auf den Boden. 
 
Der rote Nebel, der sich vor mein Blickfeld gelegt hat, lichtet sich etwas. Der Rausch lässt langsam nach. 
 
„Fuck Bro, du kannst aufhören! Du hast ihn besiegt, Slide!“
 
Um wieder etwas klarer zu werde, schüttle ich den Kopf. 
 
Aces Griff lockert sich etwas. Ich befreie meine Arme und streiche mir meine losen Haarsträhnen aus dem Gesicht. 
 
Das Pochen in meinen Ohren wird leiser, ehe es verstummt. 
 
Langsam lasse ich meinen Blick über die Zuschauer gleiten. 
 
Mit weit aufgerissenen Augen starren mich alle an. Furcht und Entsetzen spiegelt sich in ihrem Blick. Tief durchatmend erlaube ich es mir endlich, Ellen anzusehen.
 
Sie zittert, ihr Gesicht ist unnatürlich weiß, ihre Pupillen sind geweitet. 
 
Noch immer ist es so leise, dass man eine Nadel auf den Boden fallen hören könnte. 
 
Noch einmal spucke ich Blut aus und drehe mich zu Ace um. Der Präsident meines Clubs steht an meiner Seite – so war es schon immer und so wird es auch immer sein. 
 
„Bist du wieder bei uns?“
 
Seine Frage ist berechtigt.
 
Nur wenige wissen, dass ich mich in einer Art Blutrausch verlieren kann, in dem ich nichts und niemanden mehr wahrnehme. Jetzt wissen es gut 500 Menschen mehr. 
 
„Ja. Es ist vorbei.“
 
Mein Freund flucht leise, ehe er tief durchatmet.
 
„Ich würde sagen, der Kampf ist vorbei!“
 
Erst jetzt drehe ich mich zu Egor, oder besser gesagt, was von ihm noch übrig ist, um. 
 
Seine Gelenke sind verdreht, Knochen stechen sich durch seine blutverschmierte Haut. Eine rote Pfütze bildet sich unter seinem Kopf.
 
„Ja, das ist er!“
 
Angewidert löse ich die durchtränkten Bandagen von meinen Fäusten und lasse sie achtlos auf den Boden gleiten. Jetzt ist der Augenblick gekommen, in dem ich meinen Plan umsetzen muss. 
 
Die Leute um uns herum begaffen mich immer noch mit weit aufgerissenen Mündern.
 
Anscheinend haben sie noch nie so einen Kampf gesehen.
 
Mit zwei großen Schritten durchquere ich den Ring, stelle mich an die Seile und sehe Dimitri direkt an.
 
„Das Match ist vorbei. Deine Anforderung habe ich erfüllt Dimitri. Nun steh zu deinem Wort und gibt meine Lady frei!“
 
Sämtliche Dead Riders und Black Devils treten vor, stärken mir durch ihre Präsenz den Rücken. 
 
Dimitri gibt dem Wichser neben ihm ein Zeichen. Endlich sehe ich, wie er seine Hände von meiner Frau nimmt und die Handschellen aufsperrt. Noch bevor Ellen aufstehen kann, sind schon Razzor und Tick an ihrer Seite.
 
Ich lasse meinen Blick über die Köpfe der neugierigen Zuschauer gleiten, ehe ich wieder Dimitri ansehe. 
 
„Ich weiß, dass du mich töten willst. Mach es wie ein Mann! Steig in den Ring und wir klären das jetzt ein für alle Mal!“
 
Eine angespannte Erwartung breitet sich in der Halle aus. Tians Handlanger erscheinen neben dem Ring, mir ist klar, dass sie Egors Überreste wegschaffen wollen. Sie sehen mich unschlüssig an, so als wüssten sie nicht, was mit ihnen passiert, wenn sie mir zu nahe kommen. 
 
Nach einer gefühlten Ewigkeit erhebt sich Dimitri. Gerade als ich denke, dass er meiner Aufforderung nachkommt und zu mir in den Ring steigt, zieht er seine Waffe und zielt direkt auf mein Herz.
 
Razzor, der noch immer neben Ellen steht, reagiert blitzschnell. Er zieht die lange Klinge, die er immer am Oberschenkel bei sich trägt und wirft sie so kraftvoll, dass sie bis zum Heft in Dimitris Brustkorb gleitet. Aus den leicht geöffneten Lippen des Russen löst sich ein ersticktes Wimmern, ungläubig senkt er den Kopf und sieht auf das Messer, das bis zum Anschlag in seinem Oberkörper steckt. Aus seinem Mundwinkel sickert ein dünnes Blutrinnsal. 
 
Dimitris Arm sinkt kraftlos nach unten, seinen schlaffen Fingern entgleitet die Waffe, ehe er wie ein gefällter Baum umkippt.
 
Immer mehr Russen bahnen sich ihren Weg nach vorne. Kings Männer tauchen neben uns auf.
 
Unser aller Leben steht nun auf Messers Schneide.
 
Entweder bricht gleich die Hölle los, oder aber es passiert nichts.
 
Ein Zwischending wird es nicht geben....
 
Der Ex meiner Old Lady erhebt sich, er streicht mit einer gelangweilten Handbewegung sein Sakko glatt. Er steigt über die Leiche seines Bosses, bückt sich und streift ihm den breiten, weißgoldenen Ring, der die Form eines Löwenkopfs hat, vom Finger. 
 
Mit dem Ring in der Hand steigt er durch die Seile und stellt sich direkt neben mich. Alle Blicke sind auf ihn gerichtet, jedem anwesenden Mann ist klar, dass hier gerade etwas Bedeutsames passiert. 
 
Sein Blick streift kurz den meinen, ehe er sich an die anwesenden Russen wendet.
 
„Muzhchiny, na sleduyushchiy den' chered. nachinayetsya novaya era.
 
Sleduyte za mnoy, i ya obeshchayu vam na moyu zhizn'. Ya sobirayus' byt' khoroshim liderom.“
 
Ich habe zwar keine Ahnung, was er seinen Landsleuten gesagt hat. Aber ihre lauten Jubelrufe verraten mir, dass er die richtigen Worte gefunden hat. So wie ich das sehe, ist Alexander in Dimitris Fußstapfen getreten. Die Russen haben einen neuen Boss, und Tians Leute eine weitere Leiche zu beseitigen.
 
Immer wieder öffne und schließe ich meine höllisch schmerzenden Fäuste.
 
Verflucht! Ich bin keine beschissene zwanzig mehr. Diese Nacht wird mir noch lange in den Knochen stecken. 
 
Jetzt, wo ich mir sicher sein kann, dass hier nicht gleich ein Kugelregen auf uns niederprasselt, steige ich aus dem Ring und gehe auf mein Mädchen zu – es wird Zeit für meine Belohnung!
 
 

Ellen
 
 

Bämm – bämm – bämm – bämm....
 
Mein Herz rast, es fühlt sich so an, als wollte es flüchten.
 
Es ist eh ein Wunder, dass es in der vergangenen halben Stunde nicht einfach stehen geblieben ist.
 
In den vergangenen dreißig Minuten hatte ich so schlimme Rhythmusstörungen, dass es an ein Wunder grenzt, dass ich noch lebe.
 
Der Mann, den ich liebe, der Mann, dessen Old Lady ich bin, hat mich mit seinem Verhalten zu Tode geängstigt.
 
Natürlich ist mir bewusst, dass dies ein Kampf auf Leben und Tod war. Aber das?
 
Heilige verfickte Scheiße, das war mit Abstand das Krasseste, was ich jemals gesehen habe.
 
Für einen beängstigend langen Augenblick war Slide nicht mehr Slide, sondern der Rocker Devil, über den in der Unterwelt mit großem Respekt und einem Hauch Angst geredet wird. Ich habe gehört, dass Slide zu solch teuflischer Wut und Brutalität fähig ist, aber ich konnte es mir nicht vorstellen.
 
Bis jetzt dachte ich immer, dass die Geschichten übertrieben sind – jetzt weiß ich, dass sie an die Realität nicht ansatzweise herankommen.
 
Das Blut in meinen Adern ist gefroren, in meinem Nacken prickelt es unangenehm und in meiner Kehle hat sich ein dicker Kloß gebildet.
 
Noch bevor ich das mit Slide verarbeiten konnte, hat Razzor Dimitri getötet. Jetzt steht Alexander im Ring und nimmt dessen Platz ein.
 
Doch für dieses ganze Russending habe ich keine Nerven. Meine Augen kleben an Slides blutverschmiertem Körper.
 
Was war das?
 
Ein Ausraster? 
 
Aufgeputschtes Adrenalin? 
 
Oder eine Seite seines Charakters, die ich bis jetzt noch nicht an ihm gesehen habe?
 
Ich habe keine Ahnung, aber was ich weiß ist, dass es mich ängstigt.
 
Erst jetzt begreife ich, wie gefährlich der Mann ist, für den ich mich entschieden habe.
 
Während Alexander seine Position als neues Oberhaupt festigt, kommt Slide auf mich zu.
 
Seine Bewegungen sind fließend und kraftvoll. So wie die eines Raubtiers. Seine Gesichtszüge hingegen wirken hart und kalt, als wären sie aus Stein gemeißelt.
 
Ich bemühe mich um eine möglichst neutrale Mimik. Keine Ahnung, ob mir das gelingt.
 
Slide bleibt eine Fußbreite vor mir stehen. Seine dunklen Augen sehen mich prüfend an. Er wittert meine Angst. 
 
„Baby?“
 
Seine Stimme klingt rau und beschwörend.
 
Plötzlich fange ich zu zittern an, meine Zähne schlagen aufeinander, meine Hände werden kalt.
 
Ein Teil von mir will sich von ihm abwenden und so schnell es geht von hier weglaufen. Ein anderer Teil will das viele Blut ignorieren und sich ihm in die Arme werfen. 
 
Ich tue nichts von beidem, bleibe reglos stehen und zittere wie Espenlaub.
 
Razzor sucht meinen Blick. Ich weiß, dass ich nur ein Wort zu ihm sagen müsste, und er würde sich schützend vor mich stellen.
 
Keine Ahnung, womit ich Razzors einhundertprozentige Loyalität verdient habe, aber es fühlt sich verdammt gut an, ihn in meiner Nähe zu wissen. 
 
Nervös lecke ich mir die trockenen Lippen, atme tief durch und versuche meine Angst zu verdrängen.
 
Es spielt keine Rolle, was Slide mit Egor gemacht hat. Alles was wichtig ist, ist, dass er mich immer nur beschützt hat.
 
Es mag sein, dass sich die ganze Welt vor ihm fürchten sollte. Für mich gilt das jedoch nicht.
 
„Baby, geht es dir gut?“
 
Irgendwie merkwürdig, dass er mir diese Frage stellt. Immerhin ist er derjenige, der gekämpft hat.
 
Ich nicke und gebe mir größte Mühe, nicht endgültig die Nerven zu verlieren.
 
Der Fight Club ist in meinen Augen der abscheulichste Ort auf dieser Welt. Wenn ich nicht bald von hier fortkomme, drehe ich noch durch.
 
„Ich will hier weg. Sofort!“
 
Ace reicht Slide ein nasses Handtuch. Er reibt sich damit als erstes über das Gesicht und anschließend über die Arme. Nachdem er das meiste von Egors angetrocknetem Blut entfernt hat, lässt er es achtlos auf den Boden fallen.
 
Endlich nimmt er mich in die Arme. Meine Angst löst sich sofort in Wohlgefallen auf. Das unkontrollierte Zittern meines Körpers wird weniger, aus meiner Kehle löst sich ein lautes Schluchzen.
 
Die letzten Tage waren die Hölle - sie waren schrecklich und ich will sie nicht wiederholen. Jetzt haben wir alles überstanden. Wie durch ein Wunder sind wir beide noch am Leben, das ist alles was zählt!
 
Jetzt können wir endlich durchatmen und uns von dem Stress erholen.
 
Mit ein bisschen Glück hat das Schicksal etwas Mitleid mit uns und lädt seine Scheiße in der nächsten Zeit bei irgendjemand anderem ab.
 
Ich habe die Schnauze gestrichen voll von den scheiß Bullen, übercouragierten Augenzeugen, überraschenden Schießereien, nächtlichen Entführungen, von Kämpfen auf Leben und Tod und von tot geglaubten Exfreunden.
 
 

Alexander
 
 

Die vergangenen vierundzwanzig Stunden haben eine Menge Überraschungen für mich bereitgehalten. 
 
Erst sehe ich Ellen wieder, dann wird Dimitri getötet und nun bin ich der neue Kopf der russischen Mafia in Seattle. 
 
Der weißgoldene Löwenring fühlt sich an meinem Finger schwer und ungewohnt an, doch ich werde mich schnell an mein neues Leben und die vielen Aufgaben gewöhnen. 
 
Es war nie mein Traum, Dimitris Platz einzunehmen. Jetzt wo es passiert ist, erkenne ich erst die vielen Möglichkeiten, die sich mir bieten.
 
Es ist, als wäre ein neues Kapitel meiner Lebensgeschichte aufgeschlagen worden. 
 
Ich lasse meine Augen über die Menge schweifen, beobachte, wie sich Ellen in die Arme dieses Rocker Devils wirft und wie King dabei zusieht. Zu meinem Erstaunen fühle ich keine Bitterkeit. So verlockend dieses Mädchen auch sein mag, sie gehört meiner Vergangenheit an.
 
Sie so unverhofft wiederzutreffen hat mich etwas ins Stolpern gebracht. Jetzt habe ich mich wieder gefangen und festgestellt, dass manche Dinge einfach nur schöne Erinnerungen bleiben sollten. 
 
In der nächsten Zeit werde ich viele Veränderungen vornehmen. Die Dead Riders mischen groß im Waffengeschäft mit. Vielleicht sollte ich versuchen, mit ihnen ins Geschäft zu kommen. Dimitri hat die Nähe von Motorrad Clubs immer gemieden. Er war der Meinung, dass Rocker unberechenbar sind. Damit mag er möglicherweise recht haben. Aber jetzt ist meine Zeit gekommen. 
 
Ich werde sein Imperium an mich reißen und es zu neuer Stärke führen. Das wird mir nur gelingen, wenn ich unbekannte Wege beschreite, Risiken eingehe und neue Geschäftspartner finde.
 
Mit einem Handzeichen gebe ich meinen Männern zu verstehen, dass wir hier fertig sind. 
 
Nach einem letzten Blick auf Dimitris Leiche drehe ich mich um und verlasse den Fight Club. Der Tod meines Vorgängers hat mich eines gelehrt, was ich niemals vergessen sollte.
 
Die Dead Riders sind schnell, präzise und absolut tödlich.
 
Wenn ich mich wirklich dazu entschließen sollte, mit ihnen Geschäfte zu machen, werde ich keine Risiken eingehen.
 
Das Letzte, was ich will ist, so abzutreten wie Dimitri. 
 




5. Kapitel 

Slide
 
 

Kühler Fahrtwind bläst mir ins Gesicht. Ellens warmer Körper presst sich an meinen Rücken während wir Meile für Meile hinter uns lassen. Meine Brüder und ich fahren in Formation. Allen voran Ace, dann ich, neben mir Tick und hinter uns sind Skorpion und Catcher, das Schlusslicht bildet Razzor.
 
Ich bin völlig erledigt. Jeder Knochen in meinem Körper schmerzt, mein Schädel brummt. Egor hat ein paar wirklich gute Treffer gelandet.
 
Jetzt wo Dimitri tot ist, sollte es endlich wieder etwas ruhiger werden.
 
Es wird einige Zeit dauern, bis wir das FBI wieder losgeworden sind.
 
Früher oder später wird alles wieder seinen normalen Ablauf finden.
 
Jetzt brauche ich eine heiße Dusche, ein weiches Bett und den anschmiegsamen Körper meiner Frau!
 
 

Am Clubhaus angekommen parken wir der Reihe nach unsere Bikes. Auch wenn ich es nicht gerne zugebe, aber als ich vor wenigen Stunden Richtung Fight Club aufgebrochen bin, war ich mir nicht sicher, ob ich jemals wieder lebendig zurückkommen würde. 
 
Ellen steigt vom Bike, zieht sich den Helm aus und reicht ihn mir. Zusammen mit meinen Brüdern gehen wir ins Clubhaus. 
 
Kaum dass wir es betreten haben, bricht tosender Applaus aus. 
 
Unzählige meiner Brüder kommen auf mich zu, begrüßen mich freundschaftlich, heißen mich willkommen. Jetzt erst fällt mir auf, dass die Anspannung, die ich in den letzten Tagen gespürt habe, nicht nur auf mir, sondern auf dem ganzen Club gelegen hat. 
 
Nachdem der erste Ansturm abgeflaut ist, schnappe ich mir Ellens Hand und ziehe sie die Treppe nach oben. 
 
Kaum dass die Türe hinter uns ins Schloss gefallen ist, ziehe ich mein Mädchen an mich, vergrabe meine Nase in ihren Haaren und inhaliere den vertrauten Geruch von Vanille und Pfirsich. 
 
„Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht, Baby!“
 
Sie erzittert in meinen Armen, ich streiche ihr beruhigend über den Rücken.
 
Ihr leises Schluchzen sorgt dafür, dass mein Herz beinahe stehen bleibt.
 
„Schhh... jetzt ist alles vorbei, Baby. Alles wird gut.“
 
Schniefend hebt sie ihren Kopf, sieht mich an und küsst mich federleicht auf den Mund.
 
„Du hättest heute Nacht getötet werden können.“
 
„Ich wurde es aber nicht.“
 
Sie boxt mit ihrer kleinen Faust in meinen Bauch.
 
„Verdammt, Slide. Was zur Hölle nützt uns unsere Liebe, wenn ich jeden Tag Angst um dich haben muss? So stelle ich mir mein Leben nicht vor.“
 
Scheiße! Alles was ich will ist eine heiße Dusche und keine zickige Old Lady.
 
„Was willst du von mir, Ellen? Soll ich dir eine Garantie dafür ausstellen, dass ich die nächsten zehn Jahre nicht ins Gras beiße? Ist es das, was du willst?“ 
 
Eine dicke Träne löst sich aus ihrem Augenwinkel.
 
„Ja.“
 
Ihre geschniefte Antwort entlockt mir ein Lächeln.
 
„OK, Baby! Dann garantiere ist es dir. Ich verspreche dir, dass ich nicht ohne deine Erlaubnis sterben werde.“
 
Endlich verziehen sich ihre vollen Lippen zu einem Lächeln. Sie schüttelt den Kopf, lehnt sich an meine Brust.
 
„Du bist ein Idiot, Slide.“
 
„Ich bin dein Idiot, Baby! Vergiss das nicht!“
 
Keine Ahnung, wie lange wir so aneinandergelehnt dastehen. Irgendwann löst sie sich von mir streicht, sich eine Haarsträhne aus den Augen und setzt sich auf einen der Küchenstühle. 
 
Mit einem erleichterten Seufzen steige ich aus meinen Stiefeln, ziehe mich aus und werfe die mit Blutflecken übersäten Klamotten achtlos auf den Boden.
 
Ein letztes Mal sehe ich meinem Mädchen in die Augen, ehe ich mich auf den Weg ins Badezimmer mache.
 
Ich habe wirklich keine Ahnung, warum sie sich so aufregt. Es ist ja nicht so als ob ich mir diesen Mist ausgesucht hätte. Wenn sie streiten will – von mir aus. Aber jetzt brauche ich eine heiße Dusche und ein paar Stunden Schlaf. 
 
 

Ellen
 
 

Müde beobachte ich meinen Kerl dabei, wie er sich auszieht. 
 
Sein Blick wirkt müde, seine Bewegungen schwerfällig. 
 
Keine Ahnung warum, aber am liebsten würde ich jetzt einen riesigen Streit anfangen.
 
Ich will, dass er mich anschreit - ich will ihn anschreien und ihm sagen, wie verdammt viele Sorgen ich mir um ihn gemacht habe.
 
Es mag sein, dass die Geschehnisse der vergangenen Tage nichts Besonderes für ihn sind, mich hingegen haben sie völlig aus der Bahn geworfen. 
 
Holy Fuck!
 
Meine Augen brennen vor Müdigkeit. Mit schweren Beinen stehe ich auf, steige über Slides am Boden liegende Sachen und gehe ins Schlafzimmer. Für eine Sekunde spiele ich mit dem Gedanken, zu meinem Rocker unter die Dusche zu steigen, verwerfe ihn jedoch gleich wieder. Meine Beine können mich ja jetzt schon kaum noch tragen. Mit einem leisen Seufzen lasse ich mich ins Bett fallen, kicke mir die viel zu kleinen Heels von Alexanders Schwester von den Füßen, schlafe so wie ich bin innerhalb von wenigen Atemzügen ein und versinke in einem wilden Traum. 
 
 

Slide
 
 

Dampfend und heiß rinnt mir der Wasserstrahl übers Gesicht, reinigt meinen Körper und färbt sich rot.
 
Mit den Handflächen an die Wand gelehnt, schließe ich meine Augen und atme gleichmäßig. Das Adrenalin, das noch immer durch meine Adern pumpt, hat mich fest im Griff. Es dauert eine Weile, bis ich endlich etwas ruhiger werde. 
 
Erst als das Wasser kalt zu werden beginnt, fühle ich mich einigermaßen entspannt.
 
Meine linke Körperseite hat einiges abbekommen. Von lila bis blau ist jede Farbschattierung vertreten.
 
Ich stelle das Wasser aus, trockne mich grob ab und mache mich auf die Suche nach meiner Süßen. 
 
Sie liegt quer über beide Matratzen, völlig bekleidet und tief schlafend in meinem Bett. 
 
Aus ihrem Mund kommt ein leises Schnarchen. Vorsichtig ziehe ich ihr die grässlichen Sachen aus, lege mich zu ihr und ziehe sie an mich.
 
Ich hätte nie für möglich gehalten, dass ich es mal so genießen würde, einfach nur mit meinem Mädchen im Arm einzuschlafen....
 
 

Es ist trocken, brauner Sand bedeckt meinen Körper wie eine Decke. Die Sonne brennt auf mich herab. Ich habe mich so lange nicht bewegt, dass ich meine Beine nicht mehr spüre. Vor lauter Durst und sind meine Lippen aufgesprungen. In den vergangenen Stunden hat meine Schulter höllisch wehgetan, jetzt hat mein Körper resigniert. Die Schmerzen haben nachgelassen. Und selbst wenn sie es nicht getan hätten, es hätte keinen Unterschied gemacht. 
 
Mein Befehl lautet Position halten – das Haus sichern und jede verdächtige Person zu eliminieren.
 
Die Schulterstütze meiner M24 SWS bietet mir einen gewissen Halt. Das Standard-Scharfschützengewehr der US Army ist mir mittlerweile so vertraut, dass es sich anfühlt wie ein Teil von mir. Dank der Tatsache, dass es ein Repetiergewehr ist, das die leeren Hülsen durch Repetieren des Verschlusses auswirft und sofort eine neue Patrone aus dem Magazin nachlädt, kann ich meine Aufmerksamkeit voll und ganz auf meine Zielobjekte richten und muss meinen Blick nie abwenden. 
 
Es ist meine Aufgabe, verdächtige Personen auszuschalten ohne dabei entdeckt zu werden. Ich halte die Straßen frei, ich bin die Lebensversicherung meiner Männer.
 
Meine Aufgabe ist es, die Straßen zu sichern. Sodass sich die Bodentruppe möglichst sicher um die Häuser kümmern kann, die wir durchsuchen sollen. 
 
Laut unseren Informationen sollen sich zwei IS-Anführer in der Gegend aufhalten. Es liegt an uns, sie zu erwischen. Bevorzugt lebend, wenn das nicht machbar ist, dann eben tot. 
 
Die Sonne erzeugt so eine Hitze, dass die Luft zu flimmern scheint. Alles ist ruhig, nichts bewegt sich. 
 
Der Trupp meiner Männer befindet sich in Objekt 1. Wenn sie dort nichts finden, werden sie sich Objekt 2 ansehen. 
 
Immer und immer wieder sehe ich durch das Zielfernrohr und checke die Umgebung. Über Funk verfolge ich die Bewegungen und die Gespräche meines Teams. 
 
Trotz der Tatsache, dass sie mit Ernst bei der Sache sind, höre ich sie lachen, sie machen Scherze und beleidigen sich.
 
Nach all den Tagen und Wochen in diesem Dreckskrieg beginnt man eine andere Art von Humor zu entwickeln.
 
Keine 500 Meter von mir bewegt sich etwas. Ein Junge, nicht älter als zwölf, verlässt die Ruine eines eingestürzten Gebäudes.
 
Er trägt die landestypische weite Kleidung, ist völlig verschmutzt und an der Stirn verletzt.
 
Ohne ihn aus den Augen zu lassen, gebe ich über Funk seine Position durch.
 
Wenn ich eines in diesem Land gelernt habe, dann, dass nichts so ist, wie es scheint.
 
Jetzt, wo er näher kommt, erkenne ich den dünnen Draht, der durch ein Loch an seiner Kleidung mit dem Gerät in seiner Hand verbunden ist.
 
Der Junge beginnt zu rennen, Staub wird aufgewirbelt und behindert meine Sicht.
 
Im gleichen Moment verlässt die Bodentruppe Objekt 1. 
 
Das Herz schlägt mit bis zum Hals, der Puls donnert mir durch die Venen, meine Finger hingegen verharren ruhig auf ihrer Position. 
 
Die Zeit ist zu knapp, um die Situation genauer zu analysieren. Es dauert nur noch wenige Augenblicke bis der Junge auf meine Männer trifft. Wenn er wirklich eine Bombe bei sich trägt und diese zündet, wird er meine Kameraden in den sicheren Tod reißen. 
 
Natürlich besteht auch die Möglichkeit, dass er kein Selbstmordattentäter ist und er bei meinen Männern Schutz suchen oder sie um Nahrung anbetteln will....
 
Es liegt an mir, diese Entscheidung zu treffen. Wenn es die falsche ist, werde ich entweder vor ein Kriegsgericht gestellt, weil ich ein unschuldiges Kind erschossen habe - oder aber meine Männer sind tot. So oder so ... völlig egal, wie ich mich entscheide, das Arschloch in dieser Geschichte bin immer ich! 
 
Denn selbst wenn ich mich nicht täusche und er tatsächlich einen Auslöser in seiner Hand hält, muss ich für den Rest meines Lebens damit klarkommen, dass ich ein Kind erschossen habe. 
 
Dass wir in all den Einsätzen bis jetzt keinen Mann verloren haben, liegt zum Teil daran, dass ich mich immer auf meinen Instinkt verlassen kann. Und dieses Mal rät mir mein Instinkt, dass ich dieses Kind erschießen muss. 
 
Ein letztes Mal fülle ich meine Lungen mit Sauerstoff, halte den Atem an und ziele.
 
Dieser Schuss wird mir einen Platz in den tiefsten Feuern der Hölle reservieren.
 
Es kostet mich eine Menge Überwindung, den Abzug zu drücken, doch ich tue es. 
 
Das Gewehr schlägt dank des Rückstoßes gegen meine Schulter, noch bevor der Junge den Auslöser betätigen kann, ist er tot.
 
Natürlich weiß ich, dass es nicht meine Schuld ist, dass er sterben musste. Sondern die der Drahtzieher, die sich nicht dafür schämen, Kinder für ihre Zwecke einzusetzen. Und doch fühle ich mich gerade nicht wie ein Soldat, sondern wie ein Mörder. 
 
 

... schweißgebadet wache ich auf. Meine Hände zittern, mein Herz rast.
 
Früher hat mich dieser Traum viel häufiger heimgesucht. Er hat mich mürbe gemacht und mich nicht vergessen lassen, was ich getan habe.
 
Während meiner Zeit bei der Army habe ich unendlich viele Leben ausgelöscht. Nur ein einziges Mal ist es mir schwer gefallen, den Abzug zu drücken. 
 
Im Nachhinein hat sich herausgestellt, dass meine Entscheidung absolut richtig war, und dennoch lässt mich dieses Erlebnis nicht in Ruhe. Die Sprengstoffweste, die der Junge unter seiner Kleidung getragen hatte, war mit so viel Sprengstoff gefüllt, dass er unsere gesamte Truppe hätte auslöschen können. Und dennoch lässt mein Unterbewusstsein mich nicht vergessen, was ich getan habe – ich habe ein Kind erschossen.
 
Keine Ahnung, warum ich ausgerechnet heute Nacht davon träume?
 
Vielleicht liegt es an den nervenaufreibenden Ereignissen der vergangenen Tage.
 
Was ich aber definitiv weiß ist, dass mir dieser Traum erneut vor Augen führt, was wirklich wichtig ist.
 
Ich atme tief durch, stehe auf und betrachte die schlafende Schönheit in meinem Bett.
 
Wir haben füreinander getötet, und wir haben uns gegenseitig den Rücken freigehalten.
 
Diese Frau ist so unberechenbar wie ein Wirbelsturm.
 
Ich habe keine Ahnung, wo mich die Liebe zu ihr hinführen wird, aber ich weiß, dass sie das Beste ist, was mir jemals passiert ist.
 
In ihren Armen - durch ihre Küsse – dank ihrer Liebe - finde ich Ruhe und Frieden.
 
Sie ist das Paradies für meine verlorene Seele, der Funke, der mein totes Herz wiederbelebt hat. Mit mehr Selbstbeherrschung als es eigentlich nötig sein sollte, wende ich meinen Blick von Ellen ab und gehe in die Küche. Die Milch aus dem Kühlschrank ist kalt und frisch und ich trinke sie direkt aus dem Karton. 
 
Vor den Fenstern ist es dunkel, dicke Wolken verwehren mir einen Blick auf die Sterne.
 
Das Gelände der Dead Riders ist verlassen, vor den Toren steht ein einsamer schwarzer BMW. 
 
Gelangweilt schmeiße ich die leere Milchtüte in den Müll und kehre zurück ins Schlafzimmer. 
 
Wenn ich ein guter Mann wäre, würde ich Ellen jetzt schlafen lassen. Doch das bin ich nicht, ich bin ein egoistisches Arschloch, das jetzt sofort seinen Schwanz in die enge Pussy seiner Lady schieben will.
 
Der Traum hat schlafende Dämonen geweckt, und nur Ellen ist in der Lage, diese wieder zu vertreiben. 
 
 
 




6. Kapitel 

Ellen
 
 

Raue Fingerspitzen streichen über meine Schenkel, liebkosen meinen Po. Suchende Lippen, knabbernde Zähne, kratzende Bartstoppeln.
 
Zufrieden seufzend drehe ich mich auf den Rücken. Der köstliche tranceartige Zustand, in dem ich mich befinde - nicht ganz wach und nicht mehr schlafend - fühlt sich in Kombination mit Slides Berührungen einfach nur göttlich an. 
 
Der Hauch seines heißen Atems lässt mich erschaudern. Warm und voll umschließen seine Lippen meinen Nippel. Die scharfen Kanten seiner Zähne graben sich in mein empfindliches Fleisch. 
 
Hilflos und in meiner Lust gefangen drücke ich meinen Rücken durch und strecke mich ihm entgegen.
 
Mit jedem Atemzug entgleite ich mehr der Traumwelt und komme zurück in die sinnliche Realität. Blinzelnd öffne ich meine Augen, schlinge Slide meine Arme um die Schultern und ziehe ihn zu mir herab. Ich schnappe nach seiner Unterlippe, beiße zu und vergrabe meine Finger in den langen Strähnen seiner offenen Haare.
 
Er knurrt wild, schiebt seine Hand zwischen meine Schenkel und zwickt mich hart in den Kitzler. Automatisch lasse ich seine Lippe los. Er nutzt diese Chance und schiebt mir seine Zunge tief in den Mund. 
 
Mit einem nie gekannten Hunger verschlinge ich den Mann, unter dessen Händen mein Körper zu Wachs wird. 
 
Ob ich süchtig nach diesem Kerl bin? Oh ja! 
 
Er ist meine Droge, meine Luft, mein alles....
 
Verdammich!
 
Ich habe keine Ahnung was ich getan hätte, wenn er diese Nacht nicht überlebt hätte. Wahrscheinlich wäre ich von der nächsten Brücke gesprungen. 
 
Zu meinem grenzenlosen Glück hatte Egor keine Chance gegen meinen Rocker und mir bleibt ein Tod, der Shakespeares Romeo und Julia würdig gewesen wäre, erspart. 
 
Unser Kuss wird intensiver, mein Devil raubt mir den Atem. 
 
Langsam lässt er seine rechte Hand durch meinen Spalt gleiten. Sein Daumen übt Druck auf meine Klit aus, er reibt sie kreisend. 
 
Mein Unterleib zieht sich verlangend zusammen, ein dünner Schweißfilm überzieht meine Haut. 
 
Fieberhaft streiche ich über seinen Körper. Kratze mal leicht, mal etwas fester, rote Spuren auf seinen Rücken.
 
Mit jedem weiteren Atemzug verliere ich mich mehr in unserer Lust. Die harten Konturen seines Sixpacks fühlen sich mehr als göttlich an. Langsam lasse ich meine Hand immer weiter nach unten gleiten. Sachte streiche ich über seine pralle Eichel, sein Schwanz ist einfach herrlich dick und lang. 
 
„Du wirst für immer mein Mädchen sein!“
 
Er küsst mich schwindelig, ich ertrinke in meiner Lust. 
 
Sehnsuchtsvoll schmiege ich mich an ihn und genieße das Gefühl seiner in mich eindringenden Finger. 
 
Ich will, dass mein Devil spürt, wie scharf ich auf ihn bin, wie sehr ich mich nach ihm sehne und wie bereit mein Körper für ihn ist.
 
Seine Stimme klingt rau vor Lust. „Oh fuck, Baby“. 
 
Er kniet sich zwischen meine gespreizten Beine. Seine Lippen legen sich auf meinen Hals und saugen sich an mir fest ... 
 
Stöhnend recke ich ihm mein Becken entgegen, fordere stumm nach mehr.
 
Ich vergesse zu atmen, lasse mich fallen und spüre, wie meine Lust die Kontrolle über meinen Körper übernimmt.
 
Dieser gemeine Kerl spürt, dass ich kurz davor bin zu kommen, er weiß, dass ich ihn in mir spüren will, und doch quält er mich absichtlich immer weiter. Erneut dringt sein Finger tief in mich ein, touchiert meinen G-Punkt und lässt mich aufschreien.
 
Seine angespannte Körperhaltung und sein animalisches Brummen signalisieren mir, dass er kurz davor ist, seine Selbstbeherrschung zu verlieren. 
 
Und bei allen Göttern! Ich kann es kaum erwarten, ihn endlich in mir zu spüren.
 
„Du bist mein verdammter Untergang, Frau!“ 
 
Seine Stimme klingt dunkel und rau, und ich muss über seinen Widerwillen lachen.
 
„So soll es ja auch sein!“
 
Langsam und rhythmisch massiert sein Daumen meinen Kitzler. 
 
Slide weiß ganz genau, dass mich das über die Klippe bringt. Er erhöht den Druck, küsst mich wild und befiehlt mir in einem strengen Ton, dass ich mich fallen lassen soll. 
 
Stöhnend und mich an ihm reibend schreie ich meine Lust in den stillen Raum.
 
Grelle Blitze zucken hinter meinen geschlossenen Lidern. 
 
Slides Muskeln spannen sich an, was seinen großen Körper unglaublich hart werden lässt. Er demonstriert mir seine Macht, er lässt mich den Unterschied zwischen uns spüren und ich weiß, dass wir füreinander bestimmt sind. Wir ergänzen uns, beschützen uns, brauchen uns....
 
Mein Schoß glüht und pocht, meine Sinne spielen verrückt und meine Nervenbahnen glühen.
 
Der Orgasmus, den er mir geschenkt hat, war unglaublich. 
 
Jetzt wird es Zeit, dass ich ihm denselben Dienst erweise. Ich lege ihm meine Handfläche auf den Brustkorb, und schiebe ihn aus dem Bett.
 
Er zieht fragend eine Augenbraue nach oben, tut jedoch was ich will.
 
Süchtig nach seinem Geschmack sinke ich vor ihm auf die Knie. Suche seinen Blick und lecke mir lasziv über die Lippen.
 
Nackt und unendlich erregt knie ich vor meinem Mann in unserem Schlafzimmer und kann es kaum erwarten, ihn endlich zu schmecken. 
 
Unsere Blicke treffen sich. Saftig und prall stößt seine weiche Eichel gegen meine Lippen. 
 
Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, öffne ich meine Lippen und sauge an der Spitze seines Gliedes. Züngelnd und lutschend umspiele ich den kleinen Schlitz, fahre an der Unterseite entlang und nehme ihn immer tiefer in mir auf. 
 
Er lässt mich nicht aus den Augen. Sein Blick ist intensiv, seine Augen glühen regelrecht. 
 
„Yeah, Baby. Das fühlt sich so fucking geil an!“
 
Seine Hand legt sich groß und schwer in meinen Nacken. Bestimmend hält er meinen Kopf in Position, während er immer tiefer in meinen Mund eindringt. Ich spüre ihn in meiner Kehle. Gierig sauge ich an ihm, züngle über seine Länge und entlocke ihm ein lautes Stöhnen. 
 
Seine Reaktion auf mein Zungenspiel lässt mich immer feuchter werden. Wie kann es sein, dass es mich so scharf macht, ihn zu verwöhnen?
 
Feuchtigkeit benetzt meine Körpermitte, läuft über die Innenseiten meiner Oberschenkel. 
 
Sein herbes Aroma erfüllt meine Sinne, genussvoll schließe ich meine Augen und genieße diesen Moment der absoluten Intimität.
 
Sein Rhythmus wird langsamer, doch der Griff seiner Hand bleibt unnachgiebig und kraftvoll. 
 
Federleicht lecke ich ihm über die Eichel, koste seine ersten Lusttropfen.
 
„Oh fuck, Ellen, ist das gut.....“
 
Immer wieder verwöhne ich ihn mit einem sanften Zungenschlag, während ich ihn immer tiefer in meine Kehle sauge. 
 
Ruckartig entzieht er mir sein Glied, so dass es hart und pulsierend auf meiner Unterlippe liegt. 
 
Langsam umkreise ich es mit meiner Zungenspitze, genüsslich nehme ich erneut seine purpurne Eichel in meinen Mund und verwöhne sie so gut ich kann. 
 
Slide versinkt immer tiefer in meinem Mund. Ich genieße seine kraftvolle Dominanz, die mit jeder Sekunde stärker wird. 
 
Mein Devil versucht verzweifelt, die Kontrolle über sich zu behalten – ich hingegen hoffe ja, dass er sie verliert.
 
Seine Leidenschaft steigert sich rasant, die heftigen Zuckungen in seinen Oberschenkeln verraten mir, wie nah er dran ist, sich in meinem Mund zu ergießen. 
 
„Ich will dich ficken, Baby!“ 
 
Langsam saugend komme ich zum Ende des Blow Jobs, öffne meine Augen und lecke mir zufrieden über die Lippen. Auf wackeligen Beinen stehe ich auf. Seine Hände schließen sich um meine Hüfte, er wirft mich sanft in die Mitte des Betts.
 
Mit seinem Geschmack auf meinen Lippen küsse ich ihn gierig. Umspiele seine Zunge, wühle mich durch seinen Mund. Seine Hand streicht über meinen Bauchnabel direkt zu meiner Pussy. Pochend und feucht umschließt mein Körper seine eindringenden Finger, der Tanz unserer Zungen wird immer wilder. Gekonnt verwöhnt er meine sensible Perle, seine Zähne knabbern an meiner Brustwarze – ich bin verloren. Süchtig nach mehr presse ich mich seinen Fingern entgegen. Ich will ihn endlich in mir spüren. 
 
Seine feuchten Finger fahren weiter nach unten bis zu meinem Po, berühren meinen engen Muskel und weiten ihn sanft.
 
Unsicher verspanne ich mich kurz, doch sein hemmungsloser Kuss lässt mich alles andere vergessen. 
 
Mit einem Finger dringt er von hinten in mich ein. Die erregenden Gefühle, die er in mir auslöst, sind unbeschreiblich. 
 
„Ich will dich auf jede erdenkliche Art und Weise in Besitz nehmen.“ 
 
Vor Erregung zitternd spüre ich, wie meine Lust immer stärker wird. Keuchend gebe ich seinen Forderungen nach, nehme was kommt, und zerfließe unter seinen kundigen Händen. 
 
Auch wenn ich etwas Angst vor Analsex habe, bin ich bereit, es für ihn auszuprobieren.
 
Mein Kitzler pocht und ist angeschwollen. Meine Brüste fühlen sich schwer an. Ich drücke mich seinen Händen entgegen und bettle um eine stärkere Penetration. Langsam dringt er mit zwei Fingern ein, es fühlt sich überraschenderweise sehr gut an. Eine wilde und zugleich bittersüße Mischung aus Neugierde und Verlangen, die mit einem Hauch Angst gewürzt ist, breitet sich in mir aus. 
 
„Verlocke mich nicht, Baby, für heute habe ich da nicht mehr die nötige Selbstbeherrschung! Wenn ich dich das erste Mal in deinen geilen Arsch ficke, muss ich mich beherrschen können.“ 
 
In seinen dunklen Augen schimmert unverhohlene Gier und noch etwas anderes, das ich jetzt nicht benennen kann.
 
“Ich will dich in mir spüren, Slide.“
 
Sein Finger massiert erneut meine Rosette, während er mit seinem Glied tief in meine Möse eindringt. Sein intensiver, unheimlich wilder Blick wandert über meinen Körper.
 
Dieser Augenblick ist so intim und sinnlich, dass ich meine Augen schließe und mich meinen Empfindungen hingebe. 
 
Meine Scheidenwände beginnen zu zucken, ehe mich ein gigantischer Orgasmus überrollt.
 
Mit kraftvollen Stößen nimmt er mich immer und immer wieder. 
 
Er nimmt sich, was er will, gibt mir was ich brauche. Ein bittersüßer Lustschmerz erfüllt meinen Körper. 
 
Stöhnend winde ich mich unter ihm, hebe mein Becken an und bettle hilflos nach mehr.
 
Gekonnt trifft sein Schwanz meinen G-Punkt. Gnadenlos dringt er immer tiefer und härter in mich ein, nimmt mich vollkommen in seinen Besitz.
 
Slide verändert seine Position, hebt meine Beine an und legt sie sich auf die Schultern. So spüre ich ihn noch etwas intensiver. 
 
Meine Schreie werden immer lauter. 
 
Fordernd massiert er mit seinem Finger erneut meinen Po, zeigt mir, wonach ich mich sehne und was in naher Zukunft noch kommt. 
 
Plötzlich spüre ich, wie sich etwas an ihm verändert.
 
Er fickt mich nicht nur, er verbindet sich mit mir!
 
Seine Besitzgier ist so stark, dass ich unter ihm erschauere.
 
Das süße Ziehen, das sich erneut zwischen meinen Beinen ausbreitet, ist die letzte Warnung, bevor ich schreiend in ein schwarzes, süßes Nichts stürze.
 
 

Slide
 
 

Bis zur heutigen Nacht war ich ein Getriebener, ein Krieger auf der Suche nach sich selbst.
 
Jetzt, in diesem Augenblick, spüre ich, dass ich endlich gefunden habe, wonach ich so lange gesucht habe. Nach meiner Seelenverwandten. 
 
Das zwischen Ellen und mir ist etwas Besonderes. Wir haben eine Bindung, die ich nie für möglich gehalten hätte.
 
Jetzt, wo es uns endlich gelungen ist, alle Probleme zu lösen, wird es Zeit, Frieden zu finden.
 
Ich will, dass Ellen sich richtig im Club einlebt. Dass sie sich wohlfühlt und mit Stolz meine Kutte trägt.
 
Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, was die Zukunft für uns bereithält, aber mit Ellen an meiner Seite freue ich mich auf die vor uns liegenden Jahre.
 
Mit ein bisschen Glück wird sie schon bald meinen Sohn unter ihrem Herzen tragen.
 
Bis es soweit ist, will ich sie hinter mir auf dem Bike sitzen haben und mit ihr in den Sonnenaufgang fahren.
 
Holy Fuck! 
 
Meine Zukunftswünsche klingen krass kitschig und ziemlich spießig. Aber das ist OK. Endlich ist mir die Frau begegnet, mit der ich mir vorstellen kann, eine Familie zu gründen. In meiner Welt ist es keine Selbstverständlichkeit, so viel Glück zu haben.
 
Pussys gibt es ohne Ende, Old-Lady-Material hingegen nur selten.
 
 

Glücklich ziehe ich sie in meine Arme, küsse sie sanft in den Nacken und schnuppere an ihrem Hals. 
 
Mehr als zufrieden schließe ich meine Augen und genieße den Augenblick.
 
„Slide?“
 
„Hmmmmm“
 
„Ich liebe dich!“
 
„Und ich liebe dich, Baby! Mehr als du es dir vorstellen kannst, mehr als ich es begreifen kann.“
 
Völlig erschöpft zieht sie meine Handfläche an ihren Mund und presst einen Kuss auf die schwielige Haut. 
 
Mit einem leisen Seufzen sinkt sie in den Schlaf. Ich hingegen bleibe noch etwas wach, betrachte ihre feinen Gesichtszüge und genieße den kostbaren Moment des Friedens.
 




Epilog 

Zwei Jahre später
 
 

Ace
 
 

Nach einem langen und anstrengenden Tag ist endlich Ruhe im Club eingekehrt. Die Party ist vorbei, meine Brüder haben sich zurückgezogen und selbst die Hangarounds und die vielen Bitches, die sich hier eigentlich immer herumtreiben, haben sich alle verpisst.
 
Die ungewohnte Stille wirkt beinahe gespenstisch. 
 
Trotz der späten Uhrzeit bin ich hellwach.
 
In meinem Kopf wirbeln die Gedanken mit so einer Geschwindigkeit durcheinander, dass es mir einfach nicht gelingt, einen davon zu fassen und fertig zu denken. 
 
Es ist keine 30 Minuten her, dass ich eine kleine blonde Schlampe gefickt habe. Und dennoch fühle ich mich unbefriedigt und unruhig.
 
Kann es sein, dass ich diese ganzen Bitches nach all den Jahren einfach überhabe?
 
Jede Muschi gleicht der anderen, sie dienen nur zu einem Zweck – mich zu befriedigen.
 
Bis zu einem gewissen Grad mag ihnen das auch gelingen, aber eben nur rein körperlich. 
 
Fluchend trinke ich mein Bier aus und zünde mir eine Kippe an. 
 
Vielleicht hat Slide ja recht und ich sollte mir eine Lady suchen?
 
Er und Ellen sind nach anfänglichen Schwierigkeiten sehr glücklich miteinander.
 
Auch Skorpion und Catcher wirken, seit sie ihre Frauen haben, zufriedener auf mich. 
 
Holy Shit...
 
Ich und eine Old Lady? Echt jetzt? 
 
Dieser Gedanke ist so lächerlich, dass ich mich prompt an dem Rauch meiner Zigarette verschlucke.
 
Eine Old Lady ist nun wirklich das Letzte, was ich brauche....
 
In der nächsten Zeit werde ich mich mit all meiner Energie um die Geschäfte des MCs kümmern. Gelangweilt ziehe ich ein Pik-Ass aus der Innentasche meiner Kutte und lege es vor mir auf das abgewetzte Holz des Tresens.
 
Ace of Spades....
 
Diese Spielkarte ist mein Zeichen, jeder in der Unterwelt weiß, was sie bedeutet.
 
Das Ass ist auch als die Karte des Todes bekannt.
 
Zwei Namen stehen noch auf meiner Liste. Zwei Männer werden in naher Zukunft diese Karte an ihrer Türe vorfinden. 
 
Wenn sie diese letzte Warnung ernst nehmen und meine Forderung erfüllen, werden sie leben. Wenn nicht...
 
Ich gönne meinem Vizepräsidenten sein Glück, ich wünsche Ellen und ihm nur das Beste.
 
Für mich hingegen liegt der Weg in eine glückliche Zukunft nicht im Schoß einer Frau.
 
Von einer tiefen Unruhe erfüllt schnippe ich den Zigarettenstummel in den Aschenbecher und verlasse das Clubhaus... 
 
Es wird Zeit, mich um ein paar Dinge zu kümmern. 
 
Billy, ein Kneipenbesitzer und Spieler, schuldet unserem Club eine ganze Stange Geld.
 
Die letzten Warnungen hat er nicht ernst genommen. Jetzt wird es Zeit, meine Signatur, das Pik-Ass, bei ihm zu hinterlassen.
 
Seine letzte Chance, seinen Hals zu retten. Wenn er die nicht ergreift, wird er mit seinem Blut dafür bezahlen, dass er uns hintergangen hat. 
 
Ich setze meinen Helm auf, steige auf mein Bike und folge den Biegungen der mondbeschienenen Straße. 
 
Diese Nacht hat etwas Besonderes an sich – etwas Magisches.
 
Ich höre den heiseren Ruf eines Raben und weiß, dass etwas in der Luft liegt. 
 
Meine Intuition rät mir vorsichtig zu sein. 
 
Ich kann spüren, dass etwas passieren wird. Durch irgendeine Fügung des Schicksals wird sich mein Leben verändern, die Frage ist nur in welche Richtung...
 
 

Ende
 





Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 
  
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.
 






Buchempfehlung des Verlages


 
 
Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 


 
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 

 
 
So gehts:
 
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
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Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 
 
Klappentext ROCKERCLUB:
 
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
 
 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:
 
Marie
 
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 
Wo soll mich das alles hinführen? 
 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
 
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 
 
 ***
 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
 
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 
„Marie! Rede mit mir!“
 
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 
„Joe?“
 
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 
„Du weißt, was das bedeutet?“
 
„Ja, ich weiß es.“
 
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
 
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
 
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 
„Komm her, Marie.“
 
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
 
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
 
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 
„Habt ihr alles klären können?“
 
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
 
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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